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Besichugen S,e die einzig dastehende Tapeten•AussreIIungspassage von Duisburger Str. 17 b1s Nordstr. 9. Tapeten-Passage G. m. o. H, 

Was fehlt dem Jan-Wellern-Denkmal? 

Kein Gitter, aber ein neuer Sockel / Sind die Schäden am Gestein bedrohlich? 

Die Entfernung des Gitters um das Jan­

Wellem-Denkmal hat besorgte Gemüter auf den 

Plan gerufen, die befürchten, daß das Kunstwerk 
nunmehr Zerstörungen leichter ausgesetzt sei. 
Wenn wir auch die Bedenken des Einsenders 
für übertrieben halten -- wir nehmen noch in 
einem Nachwort dazu Stellung -, so möchten 

wir doch diese Ausführungen unseren Lesern 
nicht vorenthalten, zumal sie durch die ausführ­

liche Schilderung der Entstehung des Denkmal­
sockels einen kleinen Beitrag zur Heimatge­
schichte liefern. Daß wir im übrigen in einem 
Gedankengang mit dem Einsender einig; sind, 
begründen ,vir ebenialls in dem Nachwort. 

Die Schriftleitung. 

Man braucht nicht ein langbärtiger „Al­
tertumsfreund" zu sein, wenn man gegen 

die .Entfernung des Gitters um das Jan­
Wellem-Denkmal ernste Sorgen und Be­
denken äußert. .Es unterliegt zunächst 

keinem Zweifel, daß das Gitter kein ur­
sprünglicher Bestandteil des Grupelloschen 

Denkmalplanes gewesen ist. Es ist gele­
gentlich der Restauration des Denkmal­

sockels im Jahre 1832 entstanden, wie aus 
den einschlägigen Akten hervorgeht. Seine 

ZOO-GASTSTÄTTEN 
F. W. HOFNER, DOSSELDORF 

Fernruf 606 37. Mitglied der „Düsseldorfer Jonges" 

GEORG BECKER & Co. 
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vorkommender Arbeiten 
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für Festlichkeiten / Gute und preiswerte 
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Graf-Adolf-Straße 12 

KAHL MOOG 
Werksteinarbeiten für Fassaden und Innenarchitektur
Steinmetzgeschäft und Bildhauerei · Kamine 

DÜSSELDORF • BITTWEG 1 • FERNRUF 13787 

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-
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Hhelnterroff e 
Dürf eliaorf RUDOLF ENGELS

jetzige :Entfernung bedeutet keineswegs 

einen künstlerischen Verlust, es handelt 

sich um eine einfache, aber gediegene 

schmiedeeiserne Arbeit, der ein kunstge­

werblicher Wert n i c h t zugesprochen 

werden konnte. Auch im Plane Vagedes', 

dem geistigen Urheber des jetzigen Denk­

malsockels, ist das Gitter kein innerer und 

notwendiger Bestandteil des neuen Sockels 

oder gar des Grupelloschen Standbildes 

selbst. Vagedes hat dem Gitter offenbar 

aus reinen Z w e c k m ä ß i g k e i t s -

g r ü n d e n  zugestimmt, um den mit vielen 

Mühen und noch mehr Mitteln aufgebauten 

Sockel vor etwaigen Beschädigungen zu 

Au c h  i m  Wi n t er a n g e n eh m er Aufe n th a lt 

Si e s p ei s e n  m itt a g s  u nd aben d s  gut 

fioffu mit eigener fionbitorei 

Varnehme Räumlichkeiten für festl iche Veranstaltungen 

schützen. Wenn diese Notwendigkeit schon 

vor 100 Jahren vorlag, dann ist sie seither 

nicht geringer geworden - nicht etwa, 

weil unsere Altstadt-Jugend zerstörungs­

lustiger geworden ist, sondern allein des­

halb, weil der P 1 a t t e n b e 1 a g des 

Denkmalsockels heute eines weit größeren 

Schutzes bedarf als damals. 

Der Plattenbelag entstammt den Mar­

morbrüchen bei Ratingen. Die angezogenen 

Akten lassen keinen Zweifel daran, daß die 

Verkleidung mit R. a t i n  g e r M a r m o r 

eine reine Verlegenheitslösung war, die 

lediglich aus Gründen der Kostenersparnis 

gewählt wurde. Am wenigsten war Vage-

Bierhaus Wehrhahn 
Geschäftsführer: Hans Buscher, Horst-Wessel-Str. 1, Ecke Wehrhahn 

Bestgepflegte Schwaben- u. Schlösser-Biere. Bekannt gute Küche 
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Original Reineke Paderborn er Landbrot 

Original Oberländer Brot 

Original Westfälisdzer Pumpernickel 

Linoleum• Bodenbelag • Kokos • Sisal • Haargarn und Velour 
in allen Sor ten. Teppiche und Teppic he, Läufer, Bettum ra nd ungen, Vorlagen 
.äufer in schönen neuen Mustern• in gu ten Quali täten und sor ti erte r A u swa h l  
finden Sie zu mäßigen Preisen und bei sorgsamster Bedienung im bekannten Spezialhaus 

L• 1 f - b Ch G k 
Kasernenstraße 17119 

lnO eumver rle r■ er en Fernsprech-Nr. 25168 
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THEODOR-KORNER-STRASSE 3-5 

des mit der Wahl dieses Materials einver­
standen, seine Vorschläge auf Verwendung 
eines besseren Steines scheiterten jedoch 
an den höheren Kosten. 

Nun ist aber hinlänglich bekannt, daß der 
Ratinger Kalkstein nicht die Dichte hat, die 
ihn auf lange Zeit gegen Witterungsein­
flüsse widerstandsfähig macht; er ist 
brüchig und porös und zieht infolgedessen 
W a s s e r .  Tatsächlich ist die Längsplatte 
an der Nordseite mehrfach gesprungen, und 
dem aufmerksamen Besucher wird nicht 
entgangen sein, daß nach regnerischen 
Tagen die f'ugen von der Feuchtigkeit deut­
lich nachgezeichnet sind. Aus diesem 

Friedr. Dopheide 
Mechanische Schreinerei 
Innenausbau und Bauarbeiten 

Düsseldorf, Bilkerstraße 27, Fernruf 294 04 

Jnftitut für 

meblJlntrme Uöber 
!idlt- u. Wiirmeonwennungen

Düff elborf, Bismarchftra�e 21 
f ernruf: 196 5 3 

Geöffnet an LOochentngen 8½ bis I unll 3 bis t Uhr 
Samstag nachmittag gerchloff en. 

(eitung: Schwefter Berta ijambüchen u. Elli ffiehliP 
beibe bisher oiele Jahre Arfillentinnen an är3tlich 
geleitetem Jnjlitut für phyfihalirche Therapie. 

natürliche Sauerjloffbäber / SchUJefel-, fichtei1'label- unb Solbäber 
Schonungs-(ichtbab (Entfettung) 1 hombin. fieinlu�•(idithajlen (Rheu­
mnbab) / Schul1eraelei1R: unb Rniege_l•n•:.fi•inlu�_aänen '· S�e3ial­
Jrchias-Apparat / Rop/-liPlntu�- unb (tchlbabor / O,nthermte (innere 
Durchwärmung) / f]ein-Dampfbufche (neuralgien / Dampf-Siljbäber 
(Blar,. n1aflbarm] 1 Cichtbeflrahlungen / fiöhenfonne / el,htrirche 
Oier3ellenbäber : lOechfelnrom-Oollbäber / lietJbehanblungen nach 
Prof. Rumpf/ el,atrirch, liopfburche / Elehtro-marf,,ge / n1ebiaament-

lnhnlationen (nafe, fials, Bronchien). 

Das elegante 

Spezial-Geschäft 

für gute Schuhe 

Grunde wurde bereits Ende der vierziger 
Jahre an dem Sockel eine größere Repara­
tur notwendig. In den achtziger Jahren 
hatte der Denkmalsockel nach einer Äuße­
rung des Stadtbaumeisters W e s t h o f e n 
,,durch Frost, Regen und Überschwem­
mung so stark gelitten, daß eine durch­
greifende sorgfältige Reparatur stattfinden 
muß, die nicht aufgeschoben werden darf". 
Die Steine des Deckgesimses hatten sich 
gelockert und waren teilweise beschädigt, 
die Werksteinplatten der Verkleidung hat­
ten sich gesenkt und waren teilweise aus 
den f'ugen gegangen. Diese Arbeiten wur­
den im f'rühjahr 1887 vollendet. 

Erstes Spezialhaus für 

Teppiche 

Innendekoration 

PolstermcSbel 

Großes Lager 
in Orienttep pichen 

A. SCHNEIDER & KUNIGS
KÖNIGSTRASSE 3a KÖNIGSALLEE 36 

Gertrud Horn 

das führende Spezialgeschäft in 

feinen Strumpf­

und Wollwaren 

Düsseldorf, Sch adowstr. 27, Fernruf 127 67 

Düs s e l d o rfe r Hei m a t fre unde ka u fen n u r bei den anzei g enden Firmen! 
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GALERIE AUGUST KLEUCKER 
G E MÄL D E  ERSTER MEISTER 

DÜSSELDORF/ BLUMEN STRASSE 21 
Zwanglose Besichtigung erbeten / Werktäglich: 9 - 1, 5 - 7 Uhr 

Niemand wird aber behaupten wollen, 

daß die Plattenverkleidung heute besser 

geworden ist als vor 50 und 90 Jahren. Im 

Gegenteil, es ist die Gefahr nicht von der 

Hand zu weisen, daß eines Tages einzelne 

Teile der Marmorplatten herausfallen oder 

vom Frost abgesprengt werden. Das ist 

natürlich durch die Beibehaltung des Git­

ters n i c h t z u v e r h i n d e r n , aber 

man könnte durch das Gitter wenigstens 

erreichen, daß der Zerfall des Denkmal­

sockels durch Unbedachtsamkeit und auch 

durch Boshaftigkeit nicht noch beschleu­

nigt wird. Wer will es denn den Kindern 

verwehren, daß sie um das Denkmal herum 

spielen? 

Denken Sie bei 

Ihren Einkäufen an 

Düs seldorfs ält estes 

Spezialgeschäft fü r 

OPTIK UND PHOTO 

Inhaber P. Oster & W. Lange Liefera nt aner 

Blumenstraße 24, Fernruf Nr. 280 88 Krankenkassen 

Aus ähnlichen Gründen war das Gitter 

auch ein brauchbarer Schutz gegen randa­

lierende Elemente, die unter irgendwelchen 

Einflüssen und im Schutze der Dunkelheit 

die Echtheit ihrer Gesinnung an hervor­

ragenden Kunstwerken und an Einrichtun­

gen der öffentlichen ttand erproben. Im 

besonderen bedauern wir die Entfernung 

des Gitters, weil das nunmehr schutzlos 

gewordene Denkmal bei allen passenden 

Gelegenheiten der halbwüchsigen Jugend 

und den Erwachsenen künftig Gelegenheit 

gibt, sich Karnevalsaufzüge, Martinsum­

züge und andere Veranstaltungen von „hö­

herem Standpunkt" aus anzusehen. 

JUWELIER 

Hans Mün!termann
GOLDSC H MI EDEM EIST ER 

UHRMACH ERM E ISTE R 

Düffeldorf; Blumenftr. 7 / Ruf 242 44 

JUWELEN, GOLD, SILBER 

UHREN UND B ESTECKE 

01tlhle 
üsseldorf 

Elisabethstr. 21 
Tel. 12004 

12040 

Auto-Zubehör • Oele und Tankstelle 

Das Spezial - Geschäft für Auto - Reifen 

Reifen erneuern, neugummieren, reparieren, profilieren. Schleuderfrei durch 
Einsägen von Rillen. 

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-



Die Auffassung, daß das Gitter für das 

Jan-Wellern-Denkmal einen unentbehr­

lichen und durch nichts zu ersetzenden 

Schutz darstellt, spricht sich damit keines­

wegs, für die Erhaltung des Denkmalsockels 

aus. Solange aber dieser Sockel in seiner 

jetzigen Form und vor allem in seinem 

jetzigen Zustande besteht, muß er so pfleg­

lich behandelt werden, wie die Würde des 

Denkmals und die Achtung vor dem Künst­

ler Vagedes es verlangt. Die Verantwort­

lichen hätten sich zweifellos ein größeres 

Verdienst erworben, wenn sie sich zu­

nächst um eine stilechte Erneuerung des 

Denkmalsockels bemüht hätten, wie sie 

'"Wer kauft bei :JCansen? 
Nun, für alle Brautpaare ist in diesem 

guten Fachgeschäft für Möbel- und 

Innenausstattungen ges orgt. Die s üd­

deutschen Qualitätsmöbel verb ürgen 

Qualität und E l eganz. Ein Blick in 

Hansens 10 Schaufenster gibt Ihnen 

den ersten Eindruck. Aber kommen Sie 

ruhig auch herein. Ihr Besuch ver­

pflichtet Sie zu nichts! 

Das große Fachgeschäft für Möbel und Innenausstattung 

Düsseldorf, Ludwi g-Knickmann-Str. 14 

schon Vagedes und t:nde der neunziger 

Jahre auch Professor Janssen � leider ver­

geblich - angestrebt haben. Die Entfer­

nung des Gitters wäre dann für jeden eine 

Selbstverständlichkeit gewesen. 

Warum nicht ein neuer Sockel? 

Wir glauben, daß sich zwischen der Auf­

fassung der Kreise, die dem Einsender 

nahestehen, sowie unserer Ansicht leicht 

eine Brücke schlagen läßt. Auch wir setzen 

uns für den Gedanken ein, daß man dem 

Jan-Wellern-Denkmal d e n  Sockel geben 

sollte, den sein Schöpfer G r u p e 1 1 o 

ursprünglich vorgesehen hat. Da das Kunst-

(Fortsetzung auf Seite X) 

M . hts der Wäsche anan SI� 
• Persil / ob sie mit . t' 
Chen 1s gewas 

D üssel d o r fe r  Heim atfre urde k a u fe11 n ur b ei den an z ei g en den Firm en! 
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Besucht 

Die Brauerei ,,Zum Schlüssel'' 
BOLKERSTRASSE 45 

und das 

Historische Brauhaus Gatzweiler 
IN NEUSS 

/;:?f-e,i4f«"fiit:
RUND-KLISCHEES 

SYSTEM-KLISCHEES 

Bandagist \llirthgen 

Düsseldorf, Steinstraße 94 
Fernruf 12130 / Li eferant aller Krankenka ssen und Behörden 

Ei gene Werkst ätten Steinstraße 85 (Hofgebäu de) 

Bitte. . . treten Sie ein 

Sie sind überrascht 

Stilmöbel-Kloeck 
Grünstraße 14 - 18 (4 Sc11aufens t er) 

Das Fachgeschäft für stilreine Einrichtungen, Polstermöbel etc. 

VIII ,___ ___________________ ____, 
Düsseldorfer Heimatfr eunde kaufen n u r  bei den anzeigen d e n  Fir men! 
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HEFT 2 DÜSSELDORFER ttEIMATBLÄTTER VIII. JAHRGANG

Das Ehrenmitglied unseres Heimatvereins 

Dr. Dr. h. c. Erwin Guido Kolbenheyer 60 Jahre alt 

Das vVesen des deutschen Geistes, das Wesen der 
deutschen Kunst und Kultur steht auf gewachsenem 
Boden, der seine Saat will und seine Frucht trägt. 

Am 30. Dezember 1938 hat der große 
deutsche Dichter und Philosoph Erwin 
Guido K o 1 b e n h e y e r unter Anteil­
nahme der geistigen Menschen in Deutsch­
land und in der ganzen Welt seinen 60. 
Geburtstag gefeiert. Die gesamte Presse 
hat aus diesem Anlaß sein Werk und seine 
Persönlichkeit gewürdigt, Rundfunk und 
Film haben seiner gedacht, und der Führer 
und Reichskanzler hat ihm an diesem Tage 
den Adlerschild des deutschen Reiches, die 
höchste Auszeichnung, die Deutschland 
seinen führenden geistigen Menschen zu 
geben hat, mit der Widmung verliehen: 
„Dem deutschen Dichter :Erwin Guido 
Kolbenheyer". 

Am 4. Februar des Jahres 1936 hatte 
unser lieimatverein „Düsseldorfer Jonges" 
die hohe :Ehre, Erwin Guido Kolbenheyer 
als Ehrengast bei einer Feier in seiner Mitte 
zu sehen. 

Als ihm unser Vereinsführer die goldene 
Nadel des Vereins und zugleich die Ehren­
mitgliedschaft anbot, dankte er in beweg­
ten und überaus herzlichen Worten und 
hob seine enge Verbindung zu der Kunst-
. stadt Düsseldorf hervor. Allen Teilnehmern 
an dieser f eierstunde ist noch der Augen­
blick unvergeßlich, als Kolbenheyer auf die 
goldene Nadel wies und dabei gelobte, für 
alle Zeiten ein getreuer Düsseldorfer Jong 
bleiben zu wollen. 

(lieroische Leidenschaften) 

:Er hat sein Wort getreu gehalten. Er 
steht nicht nur mit einzelnen Düsseldorfer 
lieimatfreunden in dauernder persönlicher 
Verbindung -- er hat auch bei wiederholten 
Anläßen draußen im Lande seine Anhäng­
lichkeit an Düsseldorf unterstrichen. 

Nun haben ihm die „Düsseldorfer Jon­
ges" zu seinem Geburtstage herzlich gra­
tuliert und ihm aus diesem Anlaß - es war 
der Tag vor Sylvester - ein besonderes 
und schönes :Exemplar des Düsseldorfer 
Spezialgebäcks, ein „Neujöhrke" übersandt. 

Als Antwort darauf traf sehr bald ein 
Brief des Dichters an die „Düsseldorfer 
Jonges" ein, den wir nachstehend veröf­
fentlichen. Er wird für immer zu einem der 
wertvollsten Dokumente unserer Gemein­
schaft zählen, legt er doch Zeugnis ab für 
die Anerkennung und Würdigung, die 
unsere Arbeit bei einem großen Repräsen­
tanten des deutschen geistigen Lebens 
gefunden hat. 

Wir aber wollen unserem hochverehrten 
Ehrenmitglied Erwin Guido Kolbenheyer 
auch bei diesem Anlaß für seine Treue und 
Anhänglichkeit danken und ihm versichern, 
daß sein Name immer mit Stolz genannt 
werden wird, wenn Düsseldorfer lieimat­
freunde zusammen sind, weil wir wissen 
und fühlen, daß er für immer zu uns gehört. 

F. E. 

aO--------------------------------



VIII. JAHRGANG DÜSSELDORFER ttEIMATBLÄTTER HEFT 2

An den 

Heimatverein „Düsseldorfer Jonges" 

Düsseldorf. 

Meine lieben und herzlich verehrten Jonges! 

Sehr verehrter tterr Präsident Weidenhaupt! 

· .Ein herzlicher Glückwunsch und ein herzhaft guter Kuchen, der mich
erquickt hat, das waren die lieben Grüße, die mir die „Düsseldorfer 
Jonges" zu meinem Sechzigsten geschickt haben. - Es ist zehn Jahre 
her, seit ich zum ersten Mal in Düsseldorf war. Was alles ist in diesen 
zehn Jahren geschehen! Aus der Versailler Knechtschaft sind wir ein 
freies Volk geworden. Meine Heimat, das Sudetenland, ist nach genera­
tionenlangen Kämpfen heimgelangt •ins R.eich, wir alle stehen in einem 
Lehen voll Kraft und Aufschwung. Das sollen zehn Jahre gewesen sein? 
Das waren nach alldem, was sich ereignet hat, mindestens fünfzig. Und 
wir sind alle doch nur um zehn älter geworden. Sind wir's? Ich muß mir 
immer wieder einen R.uck geben und mir die Zahl 60 vorsagen. Ich spür' 
nichts davon. - So ist es gekommen: weil wir in zehn Jahren so viel 
erlebt haben, was sonst gute fünfzig braucht, sind wir jung geblieben und 
haben die Sonne ruhig ihre Jahreszeiten durchlaufen lassen, oµne uns 
darum zu kümmern. 

Die goldene Ehrennadel der „Düsseldorfer Jonges" liegt als ein 
Gegenstand des Stolzes und der liebevollen Verehrung in meinem Glas­
schrank wohl verwahrt. Ich denke oft an Düsseldorf. Von meinem tterzen 
ist an dieser goldenen .Stadt am R.heine ein Teil hängen geblieben. Die 
„Düsseldorfer Jonges" haben den lierzensteil mit einer goldenen Nadel 
festgehalten wie einen Schmetterling im Schmetterlingskasten. Da steckt 
nun mein tterzensteil bei Euch, meine lieben und verehrten „Düsseldorfer 
Jonges". 

Und weil das so ist, hat mir der Brief mit dem herzlichen Gedenken 
und der prachtvolle Kuchen eine so große Freude bereitet. 

Tausend Dank dafür und hoffentlich einmal wieder ein frohes Wieder­
sehen! Viele, viele Grüße! 

Solln, 7. 1. 39. 

Iieil fiitler! 

Immer Euer alter Jong 

Kolbenheyer 
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Otto Teich-Balgheim: 

Wer ist's? 

,$o�nn 'l.ilif\><hn. �u;[lirft bet 'l>f•IO, gtb. 16.'i& 
'l)rr grogo '.a<fc!llt4er 1t11b Clcb�•fm D,r lffin[tt :\o\). 'jro114 1)ou»tn pluxu•. 

($ta.d) bt.t 4dttfttOrft[� 9'tlf{""tl{J 1lllf bff 9bt(tjntf btf 'Öli;tiu,-1.lttt tm "l'u#flhlfu,rn �-rflfll 
' _. f.tr 6toti1 btRlrttJ«t • � 

Abbildung 1 

Das „Neue Archiv für die Geschichte der 
Stadt Heidelberg und der Kurpfalz",heraus­
gegeben im Auftrage des Stadtrates der 
ehemaligen kurpfälzischen Hauptstadt 
durch Prof. Dr. Karl Lohmeyer, den hoch­
verdienten früheren Direktor des Kurpfäl­
zischen Museums, veröffentlichte als Titel­
bild des zweiten und dritten Heftes, Band 
13, im Jahre 1926 das Bildnis eines jugend­
lichen Fürsten. 

Abbildung 2 

Die beigegebene Unterschrift besagt, der 
Dargestellte sei Johann Wilhelm, der Düs­
seldorfer Jan Wellern, und das Gemälde sei 
ein Werk des Jan Prans Douven (siehe 
Abb. 1). 

Wer auch nur einigermaßen Johann Wil­
helm nach zeitgenössischen Darstellungen, 
insbesondere nach solchen· von Douven 
kennt, wird auf den ersten Blick sagen, daß 
es sich hier n i c h t um ein Bildnis von 
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ihm handeln kann, selbst wenn durch e.ine 
„zeitgenössische Aufschrift" diese Angabe 
unterstützt wird. 

Es war mir sofort klar, daß der jugend­
liche Fürst niemand anders sein könne, als 
Johann Wilhelms Neffe, Erzherzog Karl 
von Österreich. Zwischen ihm und seinem 
Onkel bestand eine nicht abzuleugnende 
f amilienähnlichkeit, was ich schon in den 
lieften 1 und 2 des letzten Jahrganges der 
„Düsseldorfer lieimatblätter" in meinen 
,,Beiträgen zur Ikonographie Johann Wil­
helms" mehrfach betont habe. Nach langen 
Nachforschungen ist es mir gelungen, die 
Identität des Dargestellten jungen Fürsten 
mit Erzherzog Karl einwandfrei festzu­
stellen. Ich fand im Kupferstichkabinett der -
Städtischen Kunstsammlungen zu Düssel­
dorf einen Stich, der nach dem Heidel­
berger Ölgemälde hergestellt wurd�, also 
eine Reproduktion von diesem ist. Er gibt 
das Bildnis Strich für Strich bis ins Kleinste 
genau wieder. Man vergleiche nur die Fal­
ten des Halstuches, die Locken auf der 
rechten Schulter usw. (siehe Abb. 2). 

Erzherzog Karl, damals schon den Titel 
,,König Karl III. von Spanien" führend, 
weilte im tte·rbst 1703 einige Wochen am 
Düsseldorfer liofe, als er auf dem Wege 

nach Spanien war, um den dortigen Königs­
thron sich erst zu erkämpfen. Bei diesem 
Besuch Düsseldorfs wurde er nicht nur von 
Grupello in Ton modelliert, sondern auch 
von Douven gemalt, einmal zu Pferde und 
ein zweites Mal in dem zur Erörterung 
stehenden Bildnis. Das Reiterbildnis ist in 
dem schon erwähnten Aufsatz im zweiten 
lieft 1938 der „Düsseldorfer Iieimatblätter" 
wiedergegeben. Dort ist auch darauf hin­
gewiesen, daß Iioubraken ausdrücklich 
betont, Douven habe den Erzherzog Karl 
damals in Düsseldorf nach dem Leben 
gemalt (,,Düsseldorfer Iieimatblätter" 1938, 
lieft 2, Seite 23). 

Auf dem nach Douvens Porträt gefer­
tigten Kupferstich wird der Dargestellte 
ausdrücklich benannt: ,,CAROLUS III. DEI 
GRATIA IiISPANIARUM ET INDIARUM 
REX etc." Zu deutsch also: ,,Karl III. von 
Spanien und Indien etc." 

Das Kurpfälzische Museum zu Heidel­
berg kann also nunmehr die Bezeichnung 
des Bildes trotz der „zeitgenössischen Auf­
schrift auf der Rückseite des Ölgemäldes" 
berichtigen und das Bildnis bezeichnen als 
das Karls III. von Spanien, gemalt in Düs­
seldorf von Jan Frans Douven im Herbst 
des Jahres 1703. 
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Geschichte einer Freundschaft in Briefen 

Aus dem Briefwechsel zwischen Friedrich Iieinrich Jacobi 

und Christoph Martin Wieland 

Ei n 1 e i t u n  g . Die nachfolgenden Briefe und Briefstellen - ausgewählt aus dem umfang­
reichen Briefwechsel zwischen Fritz Jacobi und Wieland - sollen für sich selbst sprechen. 
Unbeschwert von literarischem Vielwissen und literarischen Abstempelungen möge der Leser 
die beiden bedeutenden Männer zu sich sprechen lassen. 

Deshalb kann sich diese Einleitung auf einige erläuternde Bemerkungen beschränken. 

W i e I a n  d war in den ersten Jahren d:eses Briefwechsels Professor der Philosophie an 
der kurmainzischen Universität Erfurt. Von dort berief ihn die Herzogin Anna Amalie im Herbst 
1772 als Prinzenerzieher nach Weimar. 

F r i t z  J a c o b  i ,  um 1770 Kaufmann und Schöngeist zu Düsseldorf, folgte zu Anfang 
des Jahres 1772 einem Rufe des Statthalters Goltstein in die Hofkammer als Hofkammerrat. 

Die Dichtung Wielands, die Fritz Jacobi begeisterte ( siehe ersten ·Brief) und Anlaß der 
Annäherung war, ist „Musarion oder die Philosophie der Grazien". Das Werk trug Wieland 
viel Ruhni ein. 

Fritz Jacobi machte damals seine ersten schüchternen literarischen Versuche. So über­
setzte er Gedichte seines Bruders Johann Georg ins Französische und ließ das Bändchen in 
Paris erscheinen. 

Der Plan einer Verlagsgründung in Düsseldorf, mit dem sich einige Briefe beschäftigen, 
ve_rlief im Sande. Dagegen verwirklichte sich der Plan Fritz Jacobis, eine Zeitschrift in der 
Art des Mercure de France ins Leben zu rufen. ,,Der Teutsche Merkur" erschien unter der 
Schriftleitung Wielands. Er wurde „die große Tribüne des klassischen Zeitalters" (Stolz). 

Die Redaktionsführung durch Wieland gab Fritz Jacobi oft Veranlassung, den Freund zu 
mahnen, strengere Maßstäbe an das Aufzunehmende wie auch in der Kritik anzulegen. 

Den großen Riß in die Freundschaft brachte dann die günstige Besprechung eines Romans 
„Leben und Meinungen des Herrn Magisters Sebaldus Nothanker" von Nicolai, dem seichten 
Gegenspieler unserer Klassiker. Wieder einmal vermißte Jacobi hier den hohen Maßstab, den 
Wieland nach seiner inneren Überzeugung Nicolai gegenüber hätte anlegen müssen, sowohl 
bei diesem Werke als auch bei der „Allgemeinen deutschen Bibliothek", die Nicolai herausgab. 
Es empörte Jacobi insbesondere,· daß im Nothanker sein Bruder Johann Georg in der Gestalt 
des Säuglings verspottet wurde. 

Wir schließen im folgenden den Briefwechsel mit dem Briefe vom 11. März 1774 ab. Er 
endet da - wie auch die allerdings erkaltende Freundschaft - nicht, zieht sich vielmehr bis zum 
Jahre 1777 hin, ih den gleichen Gegensätzen, die im Vorliegenden sichtbar werden. 

Erst 1777 brach Jacobi mit Wieland wegen dessen Aufsatz „Über das göttliche Recht der 
Obrigkeit". Hier trennten sich die Geister, denn - so schrieb Jacobi an Wieland - ,,zwischen 

dem Geiste dieses Aufsatzes und meinem G eiste ist die entschiedenste Feindschaft". 

Hans lieinrich Nicolini 

Wieland an Jacobi die Verwandtschaft unserer Seelen, von 
welcher meine „Grazien" Sie überzeugt 
haben, auf eine so vollkommene Weise für 
mich, daß ich es Ihrem eigenen Iierzen 
überlassen muß, sich die Freude des meini­
gen über eine solche Entdeckung vorzu­
stellen. 

Erfurt, den 16. November 1770 

Der Brief, den ich diesen Morgen von 
I4nen erhalten habe, mein liebenswürdiger 
freund, und den ich mit dem lebhaftesten 
Vergnügen lese und wieder lese, bestätigt 
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Sie haben Recht, mein liebster Jacobi, 
wenn Sie mich einen glücklichen Mann 
nennen; ich bin es wirklich, da ich den 
sokratischen Grazien die Freundschaft 
einer Philaide, einer Dame, meines Gleim 
und der Brüder Jacobi zu danken habe. 
Wie viele schöne Seelen würden mir unbe­
kannt geblieben sein, welcher süßen Zufrie­
denheit, welcher göttlichen Wollust der 
Seele aus dem Gedanken: ,,geliebt von 
ihnen zu sein", würde ich entbehrt haben, 
wenn mir diese holden Göttinnen nicht den 
Gedanken eingeatmet hätten, ihre Philo­
sophie und ihre Geschichte zu singen! Die 
Natur hat nie Unrecht,. liebster Jacobi! 
Keine Liebe gleicht der, welche wir für die­
jenigen fühlen, in denen wir uns gleichsam 
vervielfältigt sehen. Ich empfinde es in dem 
Innersten meines tterzens, daß ich Sie, Ihren 
Bruder, meinen eigenen Dichter, und unsern 
Gleim eben so innig, durch einen eben so 
sanften, eben so mächtigen Zug der Natur 
liebe, wie meine Kinder, zwei kleine liebe 
Mädchen, wovon die älteste kaum zwei 
Jahre alt ist. -

Ich kann Ihnen nicht gertug sagen, lieb..: 
ster Jacobi, wie angenehm es mir ist, von 
Ihnen mit so vieler Beurteilung, mit so 
feiner Empfindung gelobt zu werden. Ich 
bin des gewöhnlichen, ungefühlten, mecha­
nischen Lobes der gelehrten ttandwerks­
männer, des Lobes, das nur ein Widerhall 
von Andern ist, des Lobes, das man lässig 
und unwillig nur darum erteilt, weil man es 
nicht ändern kann - so herzlich satt! Aber 
so gelobt zu werden, w1e Sie loben, würde 
sich ttoraz gewünscht haben; das ist das 
Lob, welches Sokrates die süßeste Musik 
nennt. 

+ 

Wieland an Jacobi 

Erfurt, den 11. April 1771 

Der Gedanke, Sie bald zu sehen, mein 
vortrefflicher Freund, Sie mit Ihrem Bru-

der, meinem Lieblingsdichter, und viel­
leicht sogar mit unserm Vater Gleim in 
Koblenz zu sehen, ist für mich eine Quelle 
der angenehmsten Empfindungen. Tausend 
Dinge, die ich Ihnen gerne sagen möchte, 
und die Antwort auf Ihren letzten angeneh­
men Brief verspare ich auf diese seligen 
Tage. D a n n m e i n 1 i e b s t e r J a c o -
b i ,  w e r d e  i c h  I h n e n  a u c h  s a­
g e n ,  w i e  s e h r  S i e  m i t  d e n  T a­
l e n t e n ,  d i e  S i e  h a b e n ,  v e r b u n­
d e n  s i n d ,  e i n  S c h r i f t s t e l l e r
f ü r  u n s e r e  N a t i o n z u  w e r d e n. 
Wie vortrefflich ist Ihr Vorbericht zu den 
Übersetzungen einiger Werke unseres 
Bruders! und wie begierig bin ich nach 
dieser Übersetzung! 

In allen Stücken können wir nicht gleich 
empfinden oder denken. Ich bin nun bald 
38 Jahre alt und lebe wenigstens seit mei­
nem zwölften Jahre. Kurz, ich bin wirklich 
schon ein alter Knabe, und ihr andern 
jungen Enthusiasten nehmt zuweilen so 
hohe Flüge, daß ich euch aus dem Gesichte 
verliere. - - -

+ 

Jacobi über Wieland 

in  einem Briefe an den Grafen C. nach 
dem Zusammentreffen in Koblenz und 
Düsseldorf 

Seit meiner persönlichen Bekanntschaft 
mit Wieland schätze ich mich noch unend­
lich vielmal glücklicher als vorhin, sein 
Freund zu sein. Die natürliche, schöne und 
männliche Empfindsamkeit seiner Seele, 
die unzerstörbare Güte seines tterzens, 
seine warme uneigennützige, zu Neid und 
Eifersucht ihn ganz unfähig machende 
Liebe des Wahren und Schönen, seine un­
geheuchelte Bescheidenheit, seine unglaub­
liche Aufrichtigkeit und noch viele andere 
vortreffliche Eigenschaften machen seinen 
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Charakter eben so liebens- und vereh­
rungswürdig als sein Genie. Unsere 
Freundschaft stieg in weniger als zwei 
Tagen bis zur innigsten Vertraulichkeit. 
Wieland sagte mir öfters: er fände sich so 
ganz in meinem Kopf und Herzen wieder, 
daß er von mir sagen könnte wie Rousse­
aus Galathee, da sie mit ihrer Hand die 
Hand des Pygmaleon berührte: c'est moi. 
Meinen Bruder nannte er nicht anders als 
seinen Dichter und versicherte, wie Horaz 
vom Virgil, er wäre dimidium amimae 
suae. -

+ 

Wieland an Jacobi 

Erfurt, den 13. August 1771 

Diesen Morgen, mein liebster Jacobi, 
erhalte ich etwas, das mir auf einmal alle 
Lust benimmt, wegen Ihres letzten Briefes 
mit Ihnen zu hadern, etwas, das mir eine 
so herzliche Freude gemacht hat, daß ich 
heiter und aufgeräumt zu einer Zeit gewor­
den bin, wo es so dunkel in meinem Kopfe 
aussah als in dem schwärzesten Rem­
brandt. Dieses wundertätige Etwas ist das 
angenehmste Geschenk, das Sie mir jemals 
gemacht haben, die Übersetzung einiger 
Werke unseres Bruders, des Liebenswür­
digen . . . Die Unmöglichkeit einer Über­
setzung, wobei der Dichter nicht noch 
immer viel verlöre, ist in der Vorrede 
unverbesserlich dargetan. Indessen, was 
der vollkommenste Kupferstich eines Ge­
mäldes von Guido oder Alban, das ist diese 
Übersetzung von den unnachahmlichen 
Gemälden meines Jacobi; und das ist alles, 
was möglich ist. Es ist Wahrheit, Wärme, 
Leben, Geist und Grazie darin; und selbst 
von der zauberischen Musik der Verse 
unseres Bruders glaubt man in dem schö­
nen Numerus dieser poetischen Prose einen 
sanft verflossenen Nachhall wie aus tiefer 
Feme zu hören. Kurz, die Übersetzung 

macht dem Übersetzer :Ehre, und setzt die 
Ausländer in den Stand, sich von der Wahr­
heit der Lobsprüche zu überzeugen, welche 
die Vorrede dem Dichter gibt. D i e s e 
Vo r r e d e  i s t  e i n  B e w e i s, w a s
f ü r  e i n  g r o ße r  S c h r i f t s t e l l er 
d e r  w e r d e n  k ö n n t e ,  d e r  s i e
g e s c h r i e b e n h a t, w e n n  e r s i c h 
e n t s c h l i e ße n  w o l l t e ,  S c h r itt ­
s t e 11 e r z u s e i n . überall zeichnet der 
Verfasser seine Gedanken mit der Kühnheit 
und zugleich mit der Richtigkeit und Leich­
tigkeit einer Meisterhand. -

+ 

Jacobi an Wieland 

Gerresheim, den 24. August 1771 

Eine Nervenkrankheit hat mich seit acht 
Tagen zu allen und jeden Geschäften un­
tüchtig gemacht; wie wäre es sonst mög­
lich gewesen, auf den Brief nicht zu ant­
worten, worin Sie mir den Empfang meiner 
Übersetzungen in den entzückendsten Aus­
drücken anzeigen? Ich bin nunmehr hin­
länglich für die Mühe, die ich mit dieser 
Arbeit gehabt habe, belohnt; und sollte sie 
auch den größten Succeß in Frankreich und 
Deutschland erhalten, so werde ich doch 
nicht in Versuchung geraten, mich zu nen­
nen, weil ich schon mein hinlängliches Teil 
Lob eingeerntet habe. Ich weiß keine 
Worte, um das Vergnügen auszudrücken, 
welches ich empfinde, wenn ich etwas ge­
tan habe, was meinem Wieland gefällt. Sie 
sind so ganz der Mann nach meinem Her­
zen; und ist wohl eine größere Glückselig­
keit auf Erden, als mit einem Gegenstande 
bekannt zu sein, den man aus allen Kräften 
lieben kann? Aber auch Sie, bester Freund, 
müssen sich glücklich darin schätzen, daß 
ein Fritz Jacobi lebt, der mit einer so inni­
gen und vollkommenen Neigung an Ihnen 
hängt. Sie werden überall Leute finden, die 
Sie bewundern, Ihren Umgang suchen, sich 
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mit Ihnen vergnügen; aber Menschen, die 
Sie liebten, wie Ihr Jacobi Sie liebt, o 
bester Wieland, danach werden Sie lange 
vergebens sich umsehen. Mir deucht, ich 
habe außer dem :Erkenntnis- und Begeh­
rungsvermögen noch ein besonderes Ver­
mögen, zu lieben, ob es gleich eben so 
wenig als der Verstand in Wirksamkeit 
versetzt werden kann, ohne durch die 
äußerlichen und innerlichen Sinne den 
Stoff dazu zu erhalten. -

Wieland a n  Jacobi 

Erfurt, den 2. Dezember 1771 

Ihren kleinen Brief vom 24. November 
können Worte nicht beantworten, mein 
Bruder. Ihre Liebe macht mich glücklich, 
macht mich unempfindlich gegen alles, was 
mich, ohne meinen Jacobi, schmerzen oder 
bekümmern würde. Ich denke an Jacobi, 
und mein ganzes Wesen lebt auf, mein Blut 
fließt munterer, mein Kopf wird heller, mein 
Iierz empfindsamer, alle Menschen werden 
mir lieber; denn ich sehe auf der ganzen 
Oberfläche dieses :Erdenrundes niemand, 
den ich beneide, sobald ich meinen Jacobi 
denke. -

❖ 

Wieland a n  Jacobi 

Erfurt, den 19. Jänner 1772 

Mir gefällt sehr wohl, meinen Jacobi von 
den Geschäften und Sorgen eines Comp-

- toirs losgemacht zu sehen, wiewohl nach
dem edlen Begriffe, den ich mir von der
Iiandelschaft mache, der Charakter eines
Kaufmanns in meinen Augen nichts hat, das
unter meinem Fritz Jacobi sei. Der Begriff
der mehreren Muße und Freiheit, den ich
mit dem Abschiede von der Schreibstube
verbinde, ist es ganz allein, was mich ge-

neigt macht, eine solche Veränderung gut 
zu finden. Aber werden Sie bei Annehmung 
der Stelle eines Kammerrats nicht von die­
ser Seite mehr verlieren als gewinnen? -

❖ 

Wieland an  Jacobi 

Erfurt, den 19. Juni 1772 

:Eine Neuigkeit, welche mir Riedel von 
Wien schreibt, hat mich auf einen Einfall 
gebracht, den ich Ihnen eilends mitteile, um 
zu vernehmen, ob Sie es nicht der Mühe 
wert halten, ihn auszubrüten. Riede! 
schreibt mir, daß er, in Compagnie mit 
einem Grafen von .,Stahremberg, einem 
Baron Strahlendorf und dem Buchhändler 
Grunert eine Buchhandlung zu errichten 
begriffen sei. Wie wär es, mein bester Ja­
cobi, wenn wir, d. i. Sie, Georg und ich mit 
Bärstecher eine gemeinschaftliche Buch­
handlung etablierten? Wir Autoren gäben 

· unsere Werke, gegenwärtige und zukünf­
tige in die Handlung. An-anderem guten
Verlage sollte es uns auch nicht fehlen. Wir
würden uns zum Grundgesetze machen,
schön und korrekt zu drucken, wohlfeile
Preise zu machen und die guten Autoren
besser als irgend ein deutscher Verleger
zu bezahlen. Hierdurch würden wir uns
gar bald der besten Schriftsteller bemäch­
tigen. Besonders würden wir die vortreff­
lichen Genien an uns ziehen, welche erst
vor kurzem zu glänzen angefangen haben,
und von denen noch große Dinge zu erwar­
ten sind, z. B. eines Herder, eines Kant,
Garve, Schlosser. Mit einem Kapital von
10 000 bis 12 000 Rthlr. für den Anfang
wollten wir Wunder tun. Der Profit ist
noch immer größer als bei allen andern
Handlungen. Und dann bedenken Sie, wie
viel Gutes wir der ganzen Nation dadurch
tun wollten. Ich gestehe Ihnen, daß ich ganz
verliebt in das Projekt bin, und daß ich es
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sogleich realisiert sehen möchte; denn vita 
brevis est, sagt der göttliche Iiippokrates. 

· Man muß nichts aufschieben, wenn man
nicht länger zu leben hat, als höchstens bis
zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts.
Bärstecher sollte, dächt ich, mit tausend
Freuden entrieren. Ich weiß keinen gera­
deren Weg, wie er ein Mann in der Welt
werden kann, als diesen.

Entweder bin ich fasziniert und behext, 
so sehr als es je· ein Mensch gewesen 
ist , oder mein Projekt ist das herrlichste, 
klügste, nützlichste und tunlichste Projekt, 
das seit des ehrlichen St. Pierre Zeiten 
jemals einem geldbedürftigen Schriftsteller 
zu Kopf gestiegen ist. 

• 

Jacobi an Wieland 

Düsseldorf, den 10. August 1772 

Nur ein paar Worte, liebster Bruder, von 
unserm Buchhändler-Projekt. Bärstecher 
ist ganz entzückt davon. Mit Freuden will 
er nach Düsseldorf ziehen und sich ganz 
dem Dienste der Gesellschaft widmen. Die 
Interessenten sollen sein: Sie, mein Bruder, 
ich, der hiesige Doktor Brinkmann, Bär­
stecher und vielleicht Gleim. Ich fürchte 
mich vor dem Eigensinne und Despotismus 
dieses letzteren. Sonst ist er ein ganz herr­
licher Mann, um ihn zu einer Unterneh­
mung zu gebrauchen, voll guter Anschläge 
und mit der halben Welt in allerhand Ver­
bindung. 

D a s  J o u r n a l ,  w o v o n  i c h  I h ­
n e n  v o n  K o b l e n z  a u s  s c h r i e b ,
m ü ß t e  e i n  D i n g  s e i n  w i e  d e r
M e r c u r e  d e  F r a n c e .  W i r  m ü ß ­
t e n  e s  s o  s c h r e i b e n ,  d a ß  e s
n i c h t  f ü r  G e l e h r t e  a l l e i n, s o n­
d e r n  a u c h  f ü r  D a m e n ,  E d e l ­
l e u t e  u. d. m. i n t e r e s s a n t  w ü r ­
d e  

Jacobi an Wieland 

Düsseldorf, den 20. August 1772 

Es gereicht mir zur großen Freude, daß 
mein vorgeschlagenes neues Journal Ihren 
vollkommenen Beifall hat. Es wird nun­
mehr darauf ankommen, daß wir geschickte 
Mitarbeiter erhalten. Lessing, tterder und 
Möser wären Leute, wie wir sie brauchen. 
Aber welcher Gestalt machen wir ihnen 
den Antrag? Der Titel „Deutscher Merkur" 
gefällt auch mir nicht recht; sinnen Sie auf 
einen besseren. 

+ 

Jacobi an Wieland 

Düsseldorf, den 2. September 1772 

Gestern, mein liebster Wieland, habe ich 
mein schönes bequemes Iiaus verlassen, 
um ein fremdes, welches ich der Sorgfalt 
unseres Statthalters zu verdanken habe, zu 
beziehen. Sie können sich leicht denken, 
in welche Unruhe und in welches Gewirre 
ich durch diese Veränderung gesetzt 
werde. Alles liegt bei mir drunter und drü­
ber, und eine Menge Iiandwerksleute aus 
allen Zünften hantieren mir die Ohren und 
das Gehirn wund. Bei allem dem war es 
mir unmöglich, dem Zuge zu widerstehen, 
Ihnen einige Zeilen auf ihren Brief vom 28. 
zu antworten. 

Es ist mir sehr angenehm, daß Sie mit 
meinem Briefe vom 20. zufrieden gewesen 
sind. Ich werde Ihre Verbesserung ein­
schalten und fortfahren, Ihnen meine An­
merkungen mitzuteilen. Meine Liebe zu 
Ihnen, die gewiß die herrschende Empfin­
dung in meiner Seele ist, gibt mir das 
lebhafteste Interesse für die Vollkommen­
heit Ihrer Werke ein und macht, daß ich die 
Fehler daran, nach dem Maße meiner Gei­
steskräfte, eher als ein anderer zu bemer­
ken im Stande bin. 

as ----------------------------
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Ihr Pate, mein Liebling, ist nicht mehr 
bei uns. Ich hoffe, er lächelt nun in besseren 
Gegenden als diejenigen, worin er die 
wenigen Freuden, die sein Dasein mehr 
anderen als ihm verschaffte, zuletzt mit so 
viel Leiden bezahlen mußte. Der Gedanke 
hat etwas Tröstendes für mich, daß der 
Keim von Liebe, die jeder seiner Gesichts­
züge verriet, nicht mit ihm vermodern, 
sondern bis zu unserer Wiederzusammen­
kunft sich zu einer weit größeren Vollkom­
menheit ausbilden werde. Betty war sehr 
traurig, aber ihre männliche Seele wußte 
sich bald zu fassen. Was mich anbetrifft, 
liebster Bruder, ich habe die Fertigkeit 
erkauft, meine Aufmerksamkeit nach dem 
Winke des Schicksals zu lenken, wenn nur 
dasjenige, was es mir raubt, nicht der­
maßen in alle meine Ideen und Empfindun­
gen eingewebt ist, daß die Vorstellung 
davon in allen Beweggründen meiner 
liandlungen mitwirkt. 

+ 

Jacobi an Wieland 

Düsseldorf, den 27. Oktober 1772 

Sie verglichen ehedem mein kritisches 
Gefühl mit dem zarten Gefühl der Spinne. 
Gleich einer Spinne bin ich üb�r Ihr Manu­
skript hergelaufen, und die Stellen, wo ich 
ein Zucken in einem meiner Füße spürte, 
die merkte. ich an. Das Blatt, welches ich 
Ihnen jüngst übersandte, war eine Samm­
lung solcher durcheinander geworfener 
Merkmale, und es wundert mich ganz und 
gar nicht, daß Sie so wenig dadurch erbaut 
worden sind. Wir werden allemal mitein­
ander einig sein, wenn von Empfindungen 
des lierzens die Rede ist, aber in unsern 
Köpfen können zuweilen kleine Dissonan-

zen entstehen, welche wir gegenseitig ohne 
alle Anweisung aufzulösen nicht im Stande 
sind, weil wir zu wenig persönlichen Um­
gang miteinander gehabt haben. Was Ihren 
Kopf betrifft, mein bester Bruder, so habe 
ich mich zwar der mir sich darbietenden 
Gelegenheiten be'dient, ihn kreuz und quer 
auf allerhand Wegen zu durchreisen, da 
Sie hingegen den meinigen gleichsam nur 
aus sehr unvollkommenen Landkarten ken­
nen lernen mußten; aber dieser Vorzug auf 
meiner Seite bedeutet sehr wenig, da von 
einem so ungeheueren Erdstriche die Rede 
ist. Um einen Riß davon zu verfertigen, 
müßte man das ganze Firmament und wer 
weiß, wen und was sonst noch, zu Hülfe 
nehmen. 

An einen Mann, der im Besitze so glän­
zenden Ruhmes steht wie Sie, drängen sich 
eine Menge dürftiger Geister aus Eitelkeit 
an. Keiner will ihm sagen, was er von ihm 
hört und noch.weniger, was er selbst denkt, 
aus Furcht, er möchte dem Manne, mit des­
sen Achtung er sich einen Flitterstaat 
macht, unangenehm werden oder eine 
wenig vorteilhafte Meinung von seinem 
Kopfe bei ihm erwecken. Hat der berühmte 
Mann auch hier und da einen offenherzigen 
Freund, so hindert oft der Mangel an Fähig­
keit oder Unparteilichkeit, daß seine Auf­
richtigkeit jenem nützlich werde. Ich ge­
höre, wegen der geringen Dose von Genie, 
welche der Himmel mir hat werden lassen, 
in diese letzte Klasse; aber das weiß ich, 
daß ich Sie so herzlich liebe, daß ich bei 
jeder Gelegenheit, wo von Ihrem wahren 
Vorteile die Rede wäre, das Glück Ihrer 
Freundschaft selbst, so unschätzbar es mir 
auch ist, auf das Spiel setzen würde. Es 
mag meinetwegen Schwärmerei sein, aber 
ich bin nun einmal so organisiert, daß ich 

. glauben muß, ich habe nichts in der Welt 
zu verlieren, das besser wäre, als der Mut, 
den ich in mir fühle, mich in allen Fällen 
zu dem, was ich für wahr, gut und schön 
halte, zu bekennen . . . 

-...................... ________________________ ·B9 
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Wieland an Jacobi 

Weimar, den 5. November 1772 

überhaupt hat dieser Brief (vom 27. 
Oktober) mir großes Vergnügen gemacht. 
Die Freimütigkeit, womit Sie mir darin bit­
tere oder doch bittersüße Wahrheiten 
sagen, macht Sie mir ebenso verehrungs­
würdig als Ihr Eifer für die Sache der Tu­
gend. Ich bin nicht ungelehrig. Ich habe, 
einigen von Ihren Bemerk,ungen zufolge, 
die Stellen ausgestrichen, die Ihnen an­
stößig waren und verschiedenen andern, 
wie ich hoffe, durch kleine Abänderungen 
geholfen. Die Warnung, die Sie mir wegen 
solcher Ausdrücke und Wendungen, welche 
durch einen gewissen anscheinenden Mut­
willen zweideutig werden und meine Ab­
sichten in Verdacht setzen könnten, gege­
ben haben, soll mich fürs Künftige vor­
sichtig machen . . 

❖ 

Jacobi an Wieland 

Düsseldorf, den 14. Dezember 1772 

Ihre Alceste, mein liebster Wieland, ist 
zu schön, als daß ich Ihnen aus einer so 
weiten Entfernung den Eindruck, den sie 
auf mich gemacht hat, sagen könnte. Mein 
Auge, meine Gesichtszüge, der Ton meiner 
Stimme, die ganze Gebärde meines Körpers 
sprach ihn aus, als ich Ihr vortreffliches 
Drama gestern meiner kleinen Gesellschaft 
vorlas. Wären Sie doch gegenwärtig ge­
wesen, liebster Wieland; hätten Sie doch 
gesehen, mich, in den Ihr ganzer Geist 
gefahren war, und meine Schwestern, 
meine Betty, meinen Iiompesch, deren 
Seelen ich wandelte, wie Sie michs hießen. 
Welch ein Anblick für meinen W-ieland! 
Welch ein Entzücken für ihn in der Empfin­
dung: ich bin es, der alle diese Iierzen 
bewegt; es ist ein Funke aus meinem 

Geiste, was in ihnen sich fühlt! Ich bin 
Schöp.fer, Schöpfer himmlischer Empfin­
dungen; und das bin ich nicht hier allein, 
nicht in diesem Augenblicke nur; sie wird 
niemals ruhen, die Kraft, die von mir aus­
ging! -

Wieland an Jacobi 

Weimar, d�n 3. Jänner 1773 

Ihr Bildnis ist angekommen, mein Aller­
liebster, und tut Wunder über Wunder. 
Mein ganzes Iiaus ist in meinen Jacobi 
verliebt, sogar das kleine Dorchen, die 
ungefähr 18 Monate alt ist und kürzlich zu 
reden angefangen hat, gerät bei Erblickung 
dieses wundertätigen Bildes in Enthusias­
mus und streckt ihm ihre Iiändchen entge­
gen. Was mich anbetrifft, in der Tat, lieb­
ster Jacobi, ich werde unfehlbar ins Iiim­
melreich kommen, denn ich werde täglich 
mehr Kind, und täglich sehe ich mehr ein, 
wieviel Weisheit in den Worten des gött­
lichen Mannes ist, auf, die ich hier anspiele, 
und daß ein Biedermann von vierzig Jahren 
nichts Besseres tun kann, als zu werden 
wie die Kindlein. Dank sei dem Künstler, 
der nicht nur meine Augen, der mein Iierz 
selbst so gut zu täuschen gewußt hat. Er ist 
es selbst, das ist er, dies ist mein Jacobi, 
rief ich beim ersten Anblicke, und je mehr 
ich es ansehe, je mehr vergesse ich, daß es 
nur ein Bild ist. Ich rede mit Ihnen, Sie 
antworten rpir, ich erinnere mich an tau­
send kleine Umstände unseres ehemaligen 
Beisammenseins; Ich frage Sie um Rat, 
ich unterlasse, was Sie mißbjlligen, ich 
erwärme meinen erkaltenden Genius an 
dem Feuer, das aus Ihren Augen blitzt; mit 
einem Worte, Ihr Bild tut Wunder. Tausend 
Mal, liebster Jacobi, umarme ich Sie dafür. 
Sie haben meinem Iierzen eine Wohltat 
erwiesen; ich bin glücklicher, seitdem ich 
Ihr Bildnis habe; ich lebe gewissermaßen 
mit Ihnen selbst. -
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Wieland an Jacobi 

Weimar, den 16. Juli 1773 

Mit schamvollem Angesichte, in weißem 
Hemde und mit der Rute in der einen und 
mit einer langen gelben Kerze in der ande­
ren Hand, stehe ich, wohlberühmter Schöp­
fer der Musarion und Danae, Stifter der 
Republik des Diogenes u. s. f. vor Sie hin, 
mein bester Jacobi, und bekenne, daß ich 
nur ein dummer Teufel bin. 

Daß ich dieser dumme Teufel sein muß, 
hat nunmehr seine Richtigkeit. Denn seit­
dem Sie mir sagen, daß Säugling im M. 
Sebaldus eine Karikatur von unserm guten 
Bruder Georg sein soll, seitdem finde ich, 
daß Sie Recht haben. Aber, bei den Grazien 
des Charmides! ehe Sie mir's sagten, fiel 
mir gar nicht ein, daß ein vernünftiger 
Mensch dies finden könnte, und ich hätte 
mir eben so leicht träumen lassen, daß ich 
Dr. Stauzius, als daß Georg Säugling sein 
sollte. Nun, mein liebster Fritz, ist das 
Übel geschehen; Sebaldus ist im Merkur 
gelobt; die Exemplare werden in künf­
tiger Woche abgehen, müssen abgehen; 
und was ich geschrieben habe, habe 
ich geschrieben. Mir ist leid, daß die 
alle Augenblicke wider . Verhoffen sich 
ereignenden Disparate unserer Köpfe 
solche närrische und gleichwohl für Ihre 
Ruhe sehr fatale Quiproquos hervorbrin­
gen. Allein da der Sache nun einmal nicht 
zu helfen ist, so möchte ich wohl zu Gott, 
daß Sie das Ding in eben dem Liebte an­
sehen könnten, wie ich. Ich ehre und liebe 
Georgen als Mensch und als Dichter von 
ganzer Seele, und wie ich von ihm denke, 
habe ich in der Vorrede zum zweiten Teile 
des Merkurs abermals öffentlich gezeigt. 
Aber daß Georg oder Sie oder ich oder 
einer von Georgens Freunden so schwach 
sein, so elendiglich unsern Freund und uns 
selbst vor der Welt und vor dem auflau-

ernden Nicolai exponieren und darüber, ich 
will nicht sagen, wütend, sondern nur 
empfindlich tun sollen, daß ein Säugling im 
Sebaldus ist, der in einigen Zügen einige 
Ähnlichkeit mit Georg hat, und welcher 
Säugling, einiger Ridicülen, die ihm der 
Autor gibt, ungeachtet, der liebenswür­
digste, edelste Mensch von der Welt ist -
dies, liebster Freund, soll mit meinem Wil­
len nimmermehr geschehen. Die Hitze, in 
der Sie mir geschrieben haben, ist, Gott sei 
Dank! nur in Ihrem Blute, Ihr Herz ist groß 
und edel, und Ihr Kopf, wenn er nicht 
schwärmt, gesund. 

Was tat Sokrates, als ihn Aristophanes 
zum lächerlichen und verächtlichen Helden 
seiner Wolken machte? -. Sie wissen, was 
Sokrates tat! So gehet hin und tut desglei­
chen. Wenn die erste Hitze verraucht sein 
wird, werden Sie selbst erkennen, daß ich 
rede, wie ein Biedermann, der Sie liebt, 
reden soll. Unser George soll sich damit 
beruhigen, daß er Orpheus und :Eurydice 
geschrieben hat. Am Ende dächte ich doch, 
der Ton, worin ich in der Vorrede des 
zweiten Teiles des Merkurs von Georgen 
spreche, wäre allein schon Vergütung genug 
für das wenige Böse, welches ihm Nicolais 
Säugling zufügen kann. überdies, wenn 
dieser Iierr Nicolai, der bei allem dem eine 
sehr glänzende Seite und das Publikum 
zum Freunde hat, wirklich, wie ich nun 
selbst glaube, ein Schalksauge auf unsern 
Bruder geworfen hat, so war seine Absicht, 
uns wehe zu tun; und die beste Rache, die 
wir dafür nehmen können, ist: daß wir ihm 
zeigen, er habe uns nicht getroffen. 

Bester Jacobi, der Himmel weiß, daß ich 
Sie liebe. Aber daß Sie oft und bei jeder 
Gelegenheit, wo ein Sokrates nur lächelt 
oder ein Diogenes die Stirn runzelt, den 
Ajax machen und rasen, das kann ich nicht 
an Ihnen lieben, und ich gäbe ein paar Glie­
der von meinen Fingern, wenn ich diesen 
Vesuvius, den Sie in Ihrem Busen herum­
tragen, dämpfen könnte . . . 

------------------------------41



HEFT 2 DÜSSELDORFER HEIMATBLÄTTER VIII. JAHRGANG

Wieland an Jacobi 

Weimar, den 2. August 1773 

Mein lieber Jacobi, ich weiß nicht, was 
ich von Ihrem Stillschweigen denken soll, 
aber es beunruhigt mich mehr, als ich Ihnen 
sagen werde. Ihr eigenes tterz mag Ihnen 
saQ;en, ob ich bei dem Gedanken der bloßen 
Möglichkeit, daß ich nur ein Phantom ge­
liebt, da ich einen M a n  n zu lieben glaubte, 
glücklich sein kann. Einern Temperamente, 
wie das Ihrige, muß man Zeit lassen, von 
so heftigen Bewegungen sich zu erholen, 
wie die waren, worin Sie mir vor drei 
vVochen schrieben. Gerne will ich so viel 
Geduld mit meinem Freunde haben, als es 
bedarf. Aber be4enken Sie auch, guter 
J acobi, daß ich nur ein Erdenkloß bin, und 
daß ich eben so wohl zwei Seelen habe als 
Sie; oder, um ganz frei von der Brust weg 
zu reden, bedenken Sie, daß es einen Grad 
von Schwachheit gibt, der die Hochachtung 
tötet! 

Wenn Sie mir auf dieses Anpochen an 
Ihrem tterzen antworten, so will ich Ihren 
Brief so lange uneröffnet lassen, bis ich 
einen zweiten erhalten habe. -

+ 

Jacobi an Wieland 

Düsseldorf, den 8. August 1773 

Mein liebster Wieland, durch meine 
ganze Seele fühle ich in diesem Augen­
blicke ein unverwerfliches Zeugnis, daß 
diese meine. ganze Seele rein ist vor Ihnen 
und allen Edlen. Noch keiner von denen, 
die Fritz Jacobi geliebt haben, hat ihn zu 
lieben dadurch aufgehört, ·daß er erwachte 
und inne ward, er träumte vorhin; auch 
fürchte ich nichts auf der Welt weniger, als 
Ihre Achtung zu verlieren, als Ihnen kein 
Mann zu scheinen; denn ich verdiene Ach­
tung, ich bin ein Mann. 

... Auf Ihr Anraten, mein lieber Wie­
land, fing ich d·en „Nothanker" von vorn an, 
fand zuletzt das Pasquill auf meinen Bruder 
und geriet in Zorn, nicht sowohl über das 
Pasquill, als über den ganzen Nicolai, über 
alle seine Ränke und seine vielfältigen Ver­
rätereien am Guten und Schönen. 

Ich glaubte fest.Sie hätten den Nothanker 
nur stückweise gelesen und die Episode 
von Säugling überhüpft, so wie auch ich sie 
beinahe überhüpft hätte. Also, dachte ich, 
kann der Sebaldus sehr leicht im Merkur 
gelobt werden sollen. Daß Sie den Artikel 
auf die bloße Anzeige der Sache vertilgen 
würden, davon glaubte ich gewiß zu sein. 
Ich erinnerte mich, wie sehr Sie in Koblenz 
gegen Reich zürnten, daß er Lavaters 
Tagebuch verlegt hatte. ,,Mein Verleger", 
sagten Sie, ,,muß kein Buch drucken, das 
mich verkleinert oder kränkt". Nun, dachte 
ich, wenn Wielands Verleger nicht einmal 
ein pietistisches Buch drucken soll, worin 
ein bloß schwärmerischer Ausfall auf ihn 
geschieht, so wird er gewiß nicht in einem 
Buche, wovon er selbst tterausgeber und 
Verfasser ist, ein beißendes Pasquill auf 
seinen liebsten Freund gelobt wissen wol­
len. Nunmehr urteilen Sie, mein lieber 
Wieland, was aus mir werden mußte, als 
ich den Merkur nebst Ihrem Briefe vom 
16. Juli erhielt! .Wieland selbst hatte den
Nothanker gelobt, mit vollem Munde ange­
priesen. Die Exemplare waren noch nicht
versandt, und dennoch hatte Wieland die
Stelle nicht vertilgen wollen. Er antwor­
tete: was ich geschrieben habe, das habe
ich geschrieben.

Ich will und darf und kann Ihnen nicht 
sagen, was damals in meiner Seele alles 
vorging. Aber ich frage Sie, mein Freund, 
wenn in einem Buche Ihr Charakter -
nicht bloß Ihre Schriften - auf die Weise 
lächerlich gemacht worden wäre, wie mit 
Georgs Charakter im Nothanker geschehen 
ist, würden Sie, wenn ein Lob dieses 
Buches in den Merkur eingeschlichen wäre, 
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es haben stehen lassen? Setzen Sie den 
fall, ich hätte die Direktion des Merkurs 
gehabt, und fragen Sie sich, wie Sie mit 
mir umgegangen sein würden, wenn ich 
von Ihnen auf eben die Weise um die Ver­
tilgung jenes Lobs belangt worden wäre, 
als ich Sie um die Vertilgung von Nothan­
kers Anpreisung belangte, und ich hätte, 
statt Ihnen zu willfahren, Sie mit der Ant­
wort abgespeist: Was geschrieben ist, das 
ist geschrieben! 

Das uneingeschränkte Lob, welches die 
„Allgemeine Deutsche Bibliothek" zweimal 
im Merkur erhält, ist mir ebenfalls im höch­
sten Grade anstößig ge.wesen. Sie selbst, 
mein lieber Wieland, gestehen, es werde 
in diesem Journal von Georg und seinem 
Wirken in einem impertinenten Tone ge­
sprochen. Aber das ist viel zu wenig gesagt. 
Alle Achtung, die man dem Genie schuldig 
ist, wird darin faunisch unter die füße 
getreten. Wie abscheulich ist nicht der ehr­
würdige Gleim behandelt! Und den Her­

ausgeber nennt Wieland öffentlich einen 
Mann von Verdienst! 

. . . Diese Betrachtungen führen mich 
geradezu auf einige andere Stellen dieses 
zweiten Teils. Seite 211 treten Sie auf, um 
den Herrn Staatsrat von Gabler gegen alle 
vergangene, gegenwärtige und zukünftige 
Kritiken in Schutz zu nehmen. In dem 
Schreiben aus D. über die deutsche histo­
rische Literatur wird von Herrn Schirach 
gerühmt, er zeichne sich durch einen eigen­
tümlichen philosophischen Ton, eine ge­
drungene lebhafte Schreibart aus. Er wird 
sogar mit dem Tacitus, so wie Schröckh 
mit dem Livius, verglichen. Um des Him­
mels willen, mein liebster Wieland, wir 
sind doch wohl nicht dazu berufen, das 
tausendjährige R.eich zu stiften? Unser 
Merkur ist kein allgemeines kritisches 
Journal, und wir brauchen uns durch Ta­
deln keine feinde zu machen; aber warum 
soll es ein Komplimenten-Magazin, ein 
Landhaus sein, worin man allen vorbei 

reitenden und fahrenden Bekanntschaften 
einen angenehmen Tag macht? Verschleu­
dern wir unser Lob, so werden sich sogar 
die schlechten Schriftsteller nicht mehr 
darum bekümmern. Wahrhaftig, mein lieb­
ster Wieland, mit diesem Winde fuhren Sie 
nicht, da Sie Ihren R.uhm eroberten; der 
Wind geht zu Tal. 

Ich hoffe zu dem Genius unserer Freund­
schaft, daß Sie die treue Absicht dieses 
Briefes nicht verkennen werden. Es ist 
keine andere, als Ihnen mein ganzes Herz 
wiedergeben zu können. Ungeheuchelte 
Hochachtung ist die Basis wahrer freund­
schaft, und ungeheuchelte Hochachtung 
kann ohne ungeheuchelten Tadel, da wo 
Tadel Platz findet, nicht bestehen. Bei den 
besten Glückseligkeiten meines Lebens 
schwöre ich Ihnen, daß meine ganze Seele 
Sie liebt. 

Jacobi an Wieland 

Düsseldorf, den 11. August 1773 

Mein liebster Wieland! übermorgen er­
halten Sie erst meinen Brief vom letzten 
Sonntage, und Ihre Antwort darauf kann 
mir unmöglich früher als heute über acht 
Tage einlaufen. Was das für eine lange Zeit 
ist! Aber gewiß kommt doch endlich ihr 
letzter Moment. Möchten nur alle Götter 
darüber wachen, daß er für uns beide glück­
lich sei! Wenn wir wollen, mein guter Bru­
der, so kann die gegenwärtige Epoche eine 
der heilsamsten für unsere f reundschaft 
werden. Der große Newton selbst konnte 
kein Weltsystem nur erdenken, welches 
ununterbrochen in einem fort gegangen 
wäre; dann und wann mußte einmal wieder 
daran gestellt und gerichtet werden. Was 
man nun auch immer gegen eine solche 
Schöpfung einzuwenden haben mag, so ist 
sie doch immer besser so da, als wenn unser 
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Herr Gott allein und alles Unvollkommene 
fein weggeblieben wäre. Kommt man nur 
allen endlichen und damit gebrechlichen 
Dingen zu rechter Zeit zu Hilfe, so hat es 
mit dem Einfallen so leicht keine Not, wie 
wir denn mit einander dieses ari Sonne, 
Erde, Mond und Sternen mit Vergnügen 
bemerken und hoffentlich noch lange be­
merken werden. 

Nicht wahr, mein lieber Wieland, alle 
Zeuge - es müßten denn bloß Futter- oder 
Kittelzeuge sein - haben eine unschöne 
Seite, die man die verkehrte nennt. Man 
betrachte das schönste reichste Stoff von 
hinten, wie es da aussieht; und so muß es 
doch da aussehen, wenn es von vorn so 
schön und reich aussehen soll, wie es wirk­
lich aussieht. Die zona torrida muß bren­
nen, und Lappland einfrieren, wenn wir 
einen gemäßigten Erdgürtel haben wollen. 

Allein noch-ein Wort aus der Weberwelt. 
Was ist leichter, als einen Strumpf, den 
man aus Versehen verkehrt angezogen hat, 
umzuwenden und recht anzuziehen? Be­
gegnete so etwas meinem Freunde, so 
würde ich ihn darauf aufmerksam machen, 
zumal wenn ich mit dem Volke glaubte, 
man liefe Gefahr, von Irrlichtern in einen 
Sumpf gezogen zu werden, wenn man das 
Inwendige eines Kleidungsstückes auswen­
dig trüge. 

Schade, daß der Abgang der Post mich 
hindert, in dieser Laune fortzufahren. In­
dessen, was da steht, ist hinlänglich, uns in 
einen Verstand zu bringen, wie man hier 
zu sagen pflegt. -

❖ 

Wieland an Jacobi 

Weimar, den· 14. August 1773 

Mein lieber Jacobi, der Anblick Ihres 
großen Briefes versprach mir einen Beitrag 
zum dritten Bande des Merkurs. Ich fand 

mich betrogen und kann mir nicht helfen, 
ich muß die Zeit beklagen, die Sie auf diese 
fünf Blätter gewendet haben. Gleichwohl 
ist Ihr Brief in seiner Art ein Meisterstück. 
Sie deducieren darin mit vieler Lebhaftig­
keit des Stils, daß Sie ein Mann sind, und 
daß ich, aufs Gelindeste beurteilt, ein Kind 
bin. Nun sollte ich mich hinsetzen und eine 
Apologie schreiben; aber es geht mir wie 
meiner Freundin Sophie. Ich hasse nichts 
ärger, als meinen Freunden alle Augen­
blicke eine Rechtfertigung meines Betra­
gens vorlegen zu müssen. 

Ich habe nie eine sehr große Meinung von 
mir ·selbst gehabt, und ich kenne meine 
schwache Seite besser als jemand. Es mag 
also wohl sein, daß ich ein so armseliges 
Personnage bin, als ich vermöge des Resul­
tats Ihrer ganzen Deduktion sein muß. 
Streiten will ich mit Ihnen nicht darum. 
Indessen will ich doch heute eine Stunde 
später zu Bett gehen, um die hauptsäch­
lichen Punkte Ihrer Anklage zu durchgehen 
und zu zeigen, was ich ungefähr zu sagen 
hätte, wenn ich Lust und Muße hätte, meine 
Apologie zu schreiben. 

. . . Die Deutsche Bibliothek halte ich 
für ein Institut, wofür man dem Heraus­
geber von Kaisers und Reichs wegen dan­
ken sollte, und beinahe alles, was einen 
Kopf in Deutschland hat, denkt wenigstens, 
daß es das beste Journal sei, das wir haben, 
und daß es viel Gutes stifte. So werde ich 
immer davon reden, wenn ich, wie bisher 
im Merkur, nur im Vorbeigehen davon rede. 
Indessen wünschte ich nichts mehr, als 
einen Mann, der alle Eigenschaften hätte, 
die Urteile in der Allgemeinen Deutschen 
Bibliothek, die es nötig haben, gründlich 
und ohne die mindeste Parteilichkeit zu 
revidieren - zum Mitarbeiter beim Merkur 
zu haben. Aber dieser Mann sind weder Sie 
noch ich. M. Sebaldus ist in meinen Augen 
ein sehr schätzbares Buch, und so finden es 
alle Leute, die ich weit und breit kenne. 
„Die Ursache, warum ich es so finde?" Ich 
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denke, ich habe lange genug gelebt, um 
empfinden und meine Meinung sagen zu 

können, ohne immer meine Gründe zu de­

duzieren, zumal in einer notorischen Sache. 

Ich habe den Sebaldus zweimal schon ge­

lesen und finde immer noch, daß Säugling, 
so wie er darin geschildert ist, ein Mensch 

ist, der mit allen seinen kleinen Fehlern 

unter die besten der ganzen Gattung gehört. 
Und wenn ich nicht an · der allgemeinen 

Torheit krank wäre, lieber Ich als irgend 

etwas anderes zu sein, so wünschte ich 

Säugling zu sein. 

. . . ,,Aber, sagen Sie, warum schnaubte 

der lierr wie Saul, da er bei dieser und 
jener Gelegenheit selbst persönlich ange­

griffen wurde?" Verzeihen Sie mir, mein 

lieber Freund, daß Sie die wesentliche Ver­
schiedenheit der Fälle übersehen können. 

Alles bisher Gesagte zusammengenom­

men rechtfertigt mich vor meinem eigenen 
Iierzen und würde mich, dies bin ich gewiß, 
vor der ganzen Welt rechtfertigen, daß ich 
Ihrem ungestümen Begehren, das Blatt, 

worauf der M. Sebaldus gelobt war, zu 
vernichten, nicht nachgekommen bin. 
Gleichwohl würde ich aus freundschaft­

licher Nachgiebigkeit getan haben, was Sie 
wollten, wenn es möglich gewesen wäre, 
ohne daß die Absendung des Merkurs eine 
übermäßige Verzögerung erlitten hätte. 

Genug von dieser hassenswerten Mate­

rie. Soviel gegen den Ton, womit Sie meine 

dem lierrn von Gabler u. a. erteilten Lob­

sprüche mißbilligen, einzuwenden ist, so 
gestehe ich Ihnen doch gern, daß ich diese 

Lobsprüche vielleicht mehr gemäßigt 
haben würde, wenn ich damals, da ich sie 
schrieb, mehr Zeit gehabt hätte, meine Aus­
drücke abzuwägen. Indessen bitte ich Sie 
sehr, so billig zu sein und zu bedenken, was 

aus mir werden müßte, wenn ich immer für 
alles, was ich Ihnen nicht recht schreibe 
und tue, Rechtfertigung vorlegen müßte. 
Ich habe nun endlich das Schwabenalter 
erreicht, und ich bekenne williglich, daß ich 

wenig Lust habe, mich alle Augenblicke 

· hofmeistern zu lassen. Was ich in meinem

eigenen Namen schreibe, will ich vor der
Welt verantworten, sobald ich sehe, daß
es nötig ist. Dies ist, denke ich, alles, was

von mir gefordert werden kann.

„Mit diesem Winde fuhren Sie nicht, da 
Sie Ihren Ruhm eroberten; der Wind geht 

zu Tal" Sei es denn! Ich kann Ihnen nicht 
in der nämlichen Sprache antworten, denn 
ich verstehe Sie nicht. Fahren Sie immer 

mit allen Segeln, und glücklich möge Ihre 

Fahrt sein! Ich will sehen, wie ich zwischen 

den Klippen, die ich nicht umfahren kann, 

durchkomme. 
Ihr Brief endet in einem Tone, den außer 

Ihnen selbst wohl wenige Sterbliche mit 

dem, was vorhergeht, zusammenstimmend 
finden dürften. Ich kann nichts dafür, daß 

mein lierz gar nichts dabei empfinden kann. 

Ein für allemal, mein lieber Jacobi, Ihr 
Genius ist dem meinigen zu stark. Abraham 

und Loth waren auch Brüder wie wir; aber 
als sie merkten, daß es mit ihnen dahin 

kommen wollte, wohin es mit uns gekom­
men ist, waren sie klug und schieden in 
Frieden. Das ist nunmehr wohl das Beste, 

was wir tun können. 

+ 

Wieland an  Jacobi 

Weimar, den 17. August 1773 

Mein lieber Jacobi, ich weiß nicht mehr, 
was ich von Ihnen und mir selbst denken 
soll. Kaum hatte ich den inliegenden, ver­
siegelten Brief, der eine Art Antwort auf 
den Ihrigen ist, geschrieben, so las ich 
den letzteren wieder und fühlte die Un­

möglichkeit, mein lierz von Ihnen loszu­
machen, so stark, daß ich im Begriffe war, 
den häßlichen Brief wieder zu zerreißen. 

Aber ich weiß nicht, welcher von meinen 
beiden Geniis es war, der es schlechter-
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dings nicht zugeben wollte. Ihr heutiges 

Briefehen vom 11. ist in einer so guten 

Laune geschrieben, daß es mich vollends 

überwältigt. Was ist zu tun? sag ich mir 

selbst. Es ist doch ein vortrefflicher Mann 

um diesen Fritz Jacobi mit allen seinen In­

cartaden etc., und ich - ich bin ein gutes 

Schwabenherz, das unmöglich lange böse 

sein kann. Aber gleichwohl sollte J acobi 

wissen, was für einen Effekt seine große 

unartige Epistel auf mich gemacht hat; er 

sollt es wissen, damit künftig nichts mehr 

dergleichen passiere. -- Ich kann nicht 

lügen, und also kann ich Ihnen auch nicht 

sagen, daß mein Iierz gegen Sie wäre wie 

gestern und eh�gestern. Aber das ist gewiß, 

daß wir ganz hübsch auf dem Wege sind, 

weder ohne einander noch miteinander 

leben zu können. 

Wieland an Jacobi 

Weimar, den 20. August 1773 

Liebster Jacobi, je tiefer ich in den Grund 

meiner Seele hinabgucke, je deutlicher 

finde ich darin, mit Zügen, die keine er­

schaffene Kraft auslöschen kann, ein Bild 

eingegraben, das Ihnen allein ähnlich sieht, 
und das ich unmöglich ohne Liebe ansehen 

kann. 

Sagen Sie mir, ich beschwöre Sie, wie 

machen wir's, daß unsere Köpfe so gut zu­

sammyntönen als unsere Iierzen? 

Bester Jacobi! Ist es denn nicht möglich, 

daß Sie ihren Genius unter den Gehorsam 

der Regeln bringen, ohne deren Beobach­

tung die Menschen unmöglich im Frieden 

miteinander leben können? Bei allem dem 

fühle ich, - o im Grunde der Seele fühl ich 

es - ich muß Sie lieben, ich wolle oder ich 

wolle nicht. 

Wieland an Jacobi 

Weimar, den 11. März 1774 

Verzeihen Sie mir, mein lieber Jacobi, 

daß ich Sie so lange auf ein paar Zeilen 

habe warten lassen. Wenn ich letzten Mon­

tag, da ich Ihren Brief von Aachen vom 

1. März erhielt, sogleich hätte antworten

können, würden Sie eine kleine Epistel be­

kommen haben, worin mein Iierz mit mei­

nem Kopfe, mit meinem Gedächtnisse und

mit meinen Entschließungen davon gelau­

fen wäre.

Was für ein Mann sind Sie, Jacobi! Ge­

wiß der außerordentlichste, den ich kenne. 

Wie sehr hat mich Ihr letzter Brief gerührt! 

Ich würde mir selbst gram sein, wenn das, 

was Sie mir darin sagen, nicht schon öfters 

seit unserer unseligen Entzweiung meine 

eigensten Gesinnungen gewesen wären. 

Wohl Recht haben Sie zu sagen: wohin 

wollen wir, wenn wir nun so von einander 

in die weite Welt laufen? 

Was wollen wir? Bessere Menschen 

suchen, als jeder in dem andern schon 

gefunden hat? - Sie haben Recht, Jacobi, 

wir würden Gefahr laufen, diese Bessern 

nicht zu finden. Denn wiewohl ich zu Gott 

hoffe, daß es deren gibt, so vermute ich 

doch selbst, daß sie rar sind. Was wollen 

wir also tun? 0 mein guter Jacobi, - denn 

w e n n Sie gut sind, wer ist besser als Sie? 

--- fragen Sie mich nicht, was wir tun sol­

len. Ich bin ein schwacher Mensch mit dem 

Sie, wenn Sie ihm gut begegnen, anfangen 

könnten, was Sie wollten. Aber -

Nur wenigstens keinen Enthusiasmus 

von Freundschaft mehr! Gehen wir in Got­

tes Namen jeder seinen Weg, so nah bei­

sammen als möglich, nur nie wieder so nah, 

daß wir uns die Köpfe an einander zerschel­

len. Vielleicht ist dies das wahre Mittel, 

mit der Zeit unzertrennliche Freunde zu 

werden. - - -
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Neue Düsseldorfer Heimatliteratur 

Der Stadtrat H o r s t  :E b e I hat um die Düssel­
dorfer Heimatgeschichte seine Verdienste. Neben 
dem Neuaufbau der Städtischen Kunstsammlungen 
unter der Leitung des Direktors Dr. Hans Wilhelm 
Hupp, der Heimatmuseen unter Direktor Dr. Hans 
Brückner und des Stadtarchivs unter Stadtarchivar 
Dr. Oustav Mücke, hat er im Jubiläumsjahr der 
Stadt ein umfangreiches Bilderwerk: ,,Düsseldorf 
- die Wandlungen einer westdeutschen Residenz"
herausgegeben. In kluger Weise setzt er das schöne
Wort des F ü h r e r s darüber: ,, N u r w e r E h r -
f u r c h t  v o r  d e r  V e r g a n g e n h e i t  h a t ,
k a n n d i e Z u k u n f t m e i s t e r n !" Dieses
Bilderwerk fehlte bislang in der heimischen Lite-

. ratur. Es war auch eine innere Notwendigkeit, daß
es erschien, zumal die wundervolle und unübertreff­
liche Standardarbeit über Düsseldorf von Staats­
archivrat Dr. Friedrich Lau bildlos vorliegt. Bei der
Iierausgabe hat sich Stadtrat Ebel der wertvollen
Mitarbeit tüchtiger Düsseldorfer Historiker und
Wissenschaftler vergewissert. So konnte es nicht
ausbleiben, daß das Werk sich würdig repräsentiert.
Neben dem kurzgefaßten Text, der dem Geschehen
innerhalb unserer druntigen Lande gerecht wird,
fesselt insbesondere- ·der weit überwiegende Bild­
teil. Schon beim Durchblättern der vielen, zum Teil
seltenen und bislang noch nicht veröffentlichten
Darstellungen, merkt man die sichere und zünftige

· I-land des Kenners, die auch ebenso sicher die künst­
lerische Anordnung traf. Das macht das schöne
Werk lobenswert, läßt sinnig dabei verweilen und
öffnet den Blick auf unsere lange und reiche Ver­
g-angenheit. So verweilt man denn gern und inte­
ressiert bei der Zeit vorn Dorf an der Düssel bis
zur Herzogstadt, bei den Pfalzgrafen und Kur­
fürsten, im Schatten Napoleons, bei den Bieder­
rneiern, bei der Zeit, da die Industrie aufstrebte, des
Weltkrieges und der nachfolgenden Fremdherr­
schaft bis zu den Jahren des Überganges. Eine
wohlverdiertte Würdigung erfährt das Zeitalter
unter dem Hakenkreuzbanner.

Das ist so der lange Weg durch unser Land der
Väter, die es kräftig aufbauten, und wir erleben
jenes Land mit seinen einschneidenden Ereignissen
bei den vielen hundert Bildern in seiner Höhe und
Tiefe, in seinem Ruhm und seiner Tragik, in seiner
Ganzheit und Einzigartigkeit.

So möge denn das Werk Eingang finden in allen
heimatlich interessierten Kreisen, und daß es so
komme, ist unser Wunsch.

(Erschienen im Verlag August Bagel, Düsseldorf) 

Dr. P. K. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Vertreter 
der historischen Wissenschaft, der Heimatge­
schichte und des hohen Bürgersinnes zu allen 

Zeiten für den Karneval eintraten und sich mit ihm 
in vielen Einzelabhandlungen über den Sinn und 
Zweck auseinandersetzten. Doch fehlte bislang 
gerade für den Düsseldorfer Karneval eine einheit­
liche Bearbeitung und Darstellung. Diese Lücke 
erkannte der um Düsseldorfs Heimatgeschichte so 
hochverdiente Rektor G e  o r g S p i c k h o f f ,  und 
er legt uns just zum diesjährigen Pasching eine 
ausgezeichnete Arbeit auf über 100 Druckseiten 
vor: ,, A u s d e r O e s c h i c h t e d e s D ü s -
s e I d o r f e r  K a r n  e v a 1 s ". Liebenswürdig und 
mit der ganzen Gründlichkeit seiner Auffassung 
geht er auf die Geschehnisse im Karneval ein. Von 
den frühesten Anfängen um Vierzehnhundert an 
führt Spickhoff uns durch eine bunte Welt, zeigt 
die Urkunden auf, wägt gewissenhaft Urteile und 
Vorurteile ab, gewährt interessante Einblicke in 
den vornehmen Mummenschanz am Düsseldorfer 
Hof, in die brillierende Fastnacht der hiesigen 
Künstlerschaft, in den ausgelassenen Frohsinn der 
J-Ieimatstadt, wenn ein toller Prinz die Pritsche
schwingt und vergißt darüber nicht das gewichtige
Wort der Wirtschaftlichkeit. Dabei ist die ganze
Abfassung in der Spickhoffs höchst eigenen und 
flüssigen Sprache geschrieben, die frei ist von 
problematischen Erörterungen und langatmigen
Nichtigkeiten. Was er hier sagt hat fundamentalen
Grund, und die geschlossene und feine Art ist dazu
angetan bei den einzelnen Abschnitten genußreich
zu verweilen, doppelt gern, da der Text sinnvoll
mit auserlesenen Illustrationen durchsetzt ist. Es
ist ein untrügliches Verdienst des Düsseldorfer
Karnevalsausschusses, daß diese wertvolle heimat­
liche Arbeit durch sein verständnisvolles Mitgehen
herausgegeben werden konnte. Möge sie auch ihre
wohlverdiente Verbreitung finden.

(Erschienen im Selbstverlag des Karnevalsaus­
schusses der Stadt Düsseldorf E. V., Düsseldorf, 
Rheinbahnhaus, Am Wilhelmplatz. Druck. Ed. 
Lintz K. 0., Düsseldorf) Dr. P. K. 

❖ 

Unser trefflicher Wanderbaas, Oberlehrer i. R.. 
W i I h e Im S u t e r hat dem Spaziergänger und 
Wanderer die Heimat im wahrsten Sinne des Wor­
tes erschlossen. Wachen Sinnes und offenen Auges 
ging er durch das Bergische und Niederrheinische 
Land und suchte die Wege, die vorübergehen an 
malerischen Ortschaften, die sich hinziehen durch 
wundervolle Wälder, und die die Bäche und Flüsse 
allüberall begleiten. Nun hat er s,ie aufgezeichnet 
und niedergeschrieben in seinen ungemein reiz­
vollen Büchern: ,,R_heinbahn-Wanderbuch", ,,Düs­
seldorfer Heimatwanderungen", ,,Gezeichnete Spa-
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zier- und Wanderwege" und „Die schönsten Wan­
derungen im Regierungsbezirk Düsseldorf". Und 
wer einmal ein solches Buch zur Hand nahm und 
aufrichtig darin las, gibt es nimmer zurück. Es ist 
ihm ein köstliches Heimatvermächtnis, das ihn 
naturverbunden stimmt, das ihm Aufklärung gibt 
über die vielen Schönheiten und Wunder unserer 
heimatlichen Natur. Ob zur Winter- oder Sommers­
zeit, ob im Frühling oder im lierbst, immer wieder 
zeigen sich in ihrer vielgestaltigen Verkleidung die 
bunten Bilder in ihrem Wechsel, und auf den Wegen, 
die Wilhelm Suter weist, wandert man zu ihnen hin. 
Es ist nicht von ungefähr, daß diese schönen Wan­
derbücher so oft eine Neuauflage verlangen, und 
man kann als Heimatfreund darüber glücklich sein, 
sieht man doch daraus untrüglich, wie der Heimat-

gedanke in unserem Land seine stolze Daseinsbe­
rechtigung hat. Wilhelm Suter ist nicht der trockene 
Schreiber, wie man ihn gewöhnlich aus den „Füh­
rern" her kennt. Nein, er ist der geborene Schilderer 
echter Erlebnisse, der die Schönheiten der Land­
schaft erkennt und mit einer rechten Lust die jewei­
ligen Zeiten, die vorbeistrichen, wieder lebendig­
werden läßt. Er ahnte, um mit Shakespeare zu 
sprechen, daß Magie im Gewebe steckt, und er hält 
treulich, was ihm das Herz gebietet: Streiter für 
die Heimat zu sein. 

Nun hat er wieder ein neues Werkchen heraus­
gebracht: ,,Düsseldorfer und Ratinger Wegenetz", 
erschienen im Verlag Ed. Lintz K. G., Düsseldorf. 
Wir begleiten es wie die übrigen mit den besten 
Wünschen. Dr. P. K. 

Nebel 

Es ist, als läge Stein an Stein 

auf allen vergangenen Tagen 

des alten Jahrs, dem am Niederrhein 

kein jauchzender Schuß und kein jubelnder Wein 

ein letztes Amen will sagen. 

Es war . . . vielleicht ein scharfer Pflug 

für zaudernde :Erde gewesen ... 

ein blanker Stahl, der uns Wunden schlug 

in glatte Gedanken, in glitzernden Trug, 

damit wir zu Taten genesen. 

Wann wird es Tag? - Ein Jahr zieht ein, 

ein neues . . . gestreichelt die Lenden 

vom wallenden Nebel am Niederrhein . . . 

Willkommen! - Zieh ein, wenn du Nebel und Schein 

in leuchtende Klarheit willst wenden! 

Iians Janson 
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Aus der Chronik des Heimatvereins „ Düsseldorfer Jonges" 

DJ. Paul Otto t 

Am 23. Dezember 1938 ging einer unserer besten 
lieimatfreunde für immer von uns: P a  u 1 0 t t o . 
Sein Lebensweg ist eng umrissen, denn seine 
ganzen Gedanken, sein ganzes Tun und Lassen um­
schlossen die kleine Altstadt, darin er sein treues 
Leben zubrachte. Kaum einer wußte wie er um die 
Geschehnisse, die sich allenthalben hier zutrugen, 
und die er mit der ganzen Leidenschaft seiner 
glühenden lieimatseele verfolgte. Mit einem Bienen­
eifer sondergleichen hockte er Stunde um Stunde 
hinter den Büchern, las aus ihnen die Köstlichkeiten 
heraus, die die Düsseldorfer liistorie alleweil 
bescherte und teilte sie in seiner liebenswürdigen 
Art allen mit, die sich zu ihm setzten, wenn in froher 
Runde de1; volle Becher kreiste. So kam er auch 
bald zu seiner geschworenen Schicksalsgemein­
schaft der „Düsseldorfer Jonges", der er im tiefsten 
lierzen zugetan war. liier verschwendete er sich 
vollends. Keine Tagesstunde verging, ohne daß er 
nicht seines lieirnatvereins gedachte. Zur Morgen-, 
zur Mittags- und zur Abendzeit saß er, der alte 
Verwaltungsbeamte, im Vereinsarchiv, ordnete die 
Bücherei, inventarisierte die Archivalien, stellte 
systematisch die große Bildersammlung zusammen 
und baute so nach und nach das auf, was er uns 
als Vermächtnis hinterließ. Ein letztes Mal ging er 
nachdenklich durch die Altstadt, über den stillen 
Stiftsplatz, wo St. Lambertus mit müden, fahlen 
Augen blinzelte und warf einen Scheidegruß 
herüber zum alten Rathaus, darin er lange seiner 
Amtspflicht genügte. Dann ist er aufgeflogen ins Jen-

seits und sitzt jetzt da oben bei seinen alten Düssel­
dorfer Freunden am runden Tisch, mit denen er 
weiter meditiert über die schöne Vergangenheit und 
über die große Zukunft unserer Vaterstadt ... 

Dr. P. K. 
❖ 

Der Jahresausklang am 27. Dezember 1938 beim 
lieimatverein „Düsseldorfer Jonges" hatte ein fest­
liches Gepräge. Eingangs gedachte der Präsident 
Willi W e i d e n h a u p t in ehrenden Ausführungen 
des heimgegangenen verdienstvollen Mitgliedes 
Paul O t t o . Dann nahm li. li. N i c o 1 i n i das 
Wort. Er führte aus: Am 30. Dezember begeht der 
berühmte deutsche Dichter Erwin Guido K o 1 b e n­
h e y e r  seinen 60. Geburtstag, und ganz Deutsch­
land wird daran aufrichtigen Anteil nehmen. Wir 
„Düsseldorfer Jonges" sind auf diesen .Dichter 
besonders stolz, trägt er doch die „Goldene Ehren­
nadel" unserer Iieimatbewegung und fühlt sich 
persönlich mit uns eng verbunden. Nicolini las dem 
Grundsatz gemäß, daß man den Dichter in seinen 
Werken ehrt - die großgeschaute Vision „Einaug 
und Bettler", die Kolbenheyer seiner Paracelsus­
Trilogie vorausschickt. Im Anschluß hieran gab 
Franz M ü 11 e r iri poetischer Form einen köst­
lichen Rückblick auf das verflossene Vereinsjahr. 
In bunter Folge wirbelten noch einmal alle die 
vielen großen Geschehnisse vorüber, die unzwei­
deutig die opfernde Heimatliebe der „Düsseldorfer 
Jonges" erkennen ließen. Den feierlichen Rahmen 
zum Ganzen gab unser Mitglied Opernsänger 
Ferdi E r d  t m a n  n von der Düsseldorfer Oper, 
der von Berti li o c h am Klavier unterstützt, 
sich meisterlich in alle Herzen einsang. Mit den 
herzlichsten Glückwünschen für das neue Jahr 
schloß der Präsident die letzte Versammlung im 
alten Jahr und nahm den Heimatfreunden das Ver­
sprechen ab, auch im kommenden Jahr sich genau 
so tatenfroh einzusetzen, wie das schon viele Jahre 
geschehen ist. 

· 
Dr. Pp. 

+ 

Aus berufenem Munde wurde den „Düsseldorfer 
Jonges" am ersten Vereinsabend des neuen Jahres 
ein interessantes Stück Wissen aus der lieimat­
geschichte vermittelt. Generaldirektor a. D. Mini­
sterialrat F r i t z  e n, der Jahrzehnte im Dienst der 
Reichsbahn gestanden hat und davon viele Jahre 
im Düsseldorfer Bezirk wirkte, sprach über die 
Entwicklung des Düsseldorfer Eisenbahnwesens. 
Der Vortragende, der selbst in den Jahren der Vor­
kriegszeit von entscheidender Stelle aus am Ausbau 
des Eisenbahnnetzes im hiesigen Bezirk mitgear­
beitet hat, konnte dank seines reichen Wissens und 
aus eigener Anschauung ein lebendiges Bild von 
dem Werdegang der Eisenbahnlinien im Westen 
zeichnen. Er schilderte zunächst die Entwicklung 
der ersten Bahnlinien. Die erste Phase fällt in die 
Zeit zwischen 1840 bis 1882; damals waren noch 
Privatgesellschaften Träger der Eisenbahnunter­
nehmen. Die Folge war eine starke Zersplitterung, 
die sich auch nach außen hin in dem Bau dreier 
„Hauptbahnhöfe" sowie von sechs Nebenbahnhöfen 
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ausdrückte. Erst mit der Verstaatlichung der Bah­
nen durch den preußischen Staat, die in den Jahren 
1879 bis 1882 durchgeführt wurde, kam eine sinn­
volle Ordnung in den Wirrwarr der Linien. Von den 
kleineren Bahnhöfen konnten einige stillgelegt 
werden, während die drei größeren (Berg1sch­
Märk1scher, Köm-Mindener und Wehrhahn-1'-hei­
nisch) mit der Vollendung des Hauptbahnhofsge­
bäudes - es steht seit 1892 an semem heutigen 
Platz - ihre Daseinsberechtigung verloren und 
niedergelegt wurden. Auch die vielen Ubergänge, 
die sich außerordentlich hemmend im Straßenver­
kehr auswirkten, konnten zum größten Teil ver� 
schwinden. Leider ist bis heute, wie der Vortra­
gende in diesem Zusammenhang bemerkte, der 
Schienenübergang am Staufenplatz und in Rath 
noch nicht beseitigt worden; es sei zu hoffen, daß 
die Reichsbahn diese Aufgabe, die schon seit Jahr­
zehnten der Lösung harre, bald in die Hand nehme. 

Von der Jahrhundertwende an beschäftigte man 
sich mit dem planmäßigen Ausbau der Linien; die 
Hammer Eisenbahnbrücke, die bereits im Kriege 
1870/71 ihre erste Leistungsprobe bestanden hatte, 
war kurz vor Ausbruch des Weltkrieges erweitert 
worden und konnte somit zum zweitenmal eine 
wichtige Rolle in der Landesverteidigung spielen. 
Generaldirektor a. D. Fritzen würdigte hierbei die 
großen Verdienste der Feldeisenbahner, die auf 
allen Kriegsschauplätzen trotz der Knappheit an 
Material und Kräften hervorragende Leistungen 
vollbrachten. Einen schweren Rückfall erlebte das 
Eisenbahnwesen im Düsseldorfer Bezirk während 
der B e s a t z u n g s z e i t , als die Franzosen,' die 
mit den modernen Anlagen nicht vertraut waren, 
erhebliche Zerstörungen anrichteten. Eine neue 
Periode begann, als die Reichsbahn den vierglei­
sigen Ausbau der Strecke Köln�Düsseldorf-Dort­
mund beschloß. Es sei Aufgabe Düsseldorfs, so 
schloß der Vortragende seine Ausführungen, nach 
Vollendung dieser Arbeiten die niederrheinische 
Metropole zu einem internationalen Knotenpunkt 
des Verkehrs zu machen. 

Für den aufschlußreichen Vortrag sprach Prä­
sident Willi W e i d e n h a u p t den Dank der 
lieimatfreunde aus. Rektor a. D. S p i  c k h o f f  
ergänzte die Ausführungen durch die Schilderung 
einer lustigen Eisenbahnkappenfahrt, die im Jahre 
1840 von Düsseldorf nach Erkrath gestartet wurde. 

Auch in diesem Jahre fehlte nicht das übliche 
.. Neujöhrke", das allen trefflich mundete. Der 
Vereinsbaas Karl G o  e r  t z überraschte die Hei­
matfreunde ebenfalls mit einem kleinen Angebinde. 

Dr. W. 
❖ 

Wenn die „Düsseldorfer Jonges" zu einem 
K a m m  e r m u s i k a b  e n d  am 10. Januar im 
Zweibrücker Hof eingeladen hatten, so taten sie das 
aus ihrem Wollen als Heimatverein, der sich der 
Pflege aller wesenhaften Din2:e im heimatlichen 
Raum annimmt, wozu auch die Musik zu rechnen 
ist, soweit sie im Heimatlichen wurzelt oder da­
seinsmäßig mit ihm verwachsen ist. Es gibt ja so 
manche Persönlichkeiten und so manche Werke, 
die zwar nicht in der Ewigkeit notiert sind, aber 
doch einen aufschlußreichen Beitrag zu den Ereig­
nissen und Zuständen der Vergangenheit zu leisten 
vermögen. Schumann und Brahms sind mehr als nur 

Namen. Sie sind Bestandteile des Düsseldorfer 
Musiklebens von gestern. Von hier begann der Auf­
stieg des jungen Brahms in die deutsche Öffent­
lichkeit. 

Die Begegnung mit ihm bedeutete für Schumann 
letzte und höchste Beglückung vor seinem Zusam­
menbruch, die er mit Fanfaren der musikalischen 
Welt verkündete. Die Trio-Vereinigung Hubert 
F 1 o h  r , Klavier, Jan B r e s s e  r ,  Geige, Richard 
F I o h  r ,  Cello, bot in sicher erfühltem Zusammen­
spiel Brahms bedeutsames Klaviertrio, Werk 87, in 
C-Dur, in dem die oft eigenwilligen Grundkräfte
des deutschen Meisters sich ein übersichtliches
Stelldichein geben und hier das Stürmisch-Kämpfe­
rische (Kopfsatz), dort das Nordisch-Balladeske
(Variationensatz) oder im schulemachenden Scherzo
eine spukhaft-phantastische Nachtstimmung greif­
bar wi.derspiegeln. Nicht weniger eindringlich
gestaltete die Vereinigung;von Altmeister Flohr am
Klavier jugendlich drängend geführt, das drama­
tisch reich ausgestattete D-Moll-Trio von Schu­
mann mit seinem versonnenen, silbrig klingenden
langsamen Satz und dem zündenden Finale. Es war
ein einheitliches Musizieren, getragen vom Willen
zum Werk und seiner künstlerischen Verdeut­
l;chung. Meister Flohr spielte zwischen diesen bei­
den Trios Schumanns „Kinderszenen", die ja sich
weniger an „Kinderhände" als an kindhaft- reine
Gemüte großer und kleiner Menschen wenden.
Flohr weiß sie so zu prägen, unvirtuos, rührend,
naiv, doch auch heimlich-phantastisch, und versteht
ihren Reichtum an Stimmung, poetischen Ausma­
lungen plastisch zu entwickeln. Er und seine Mit­
helfer fanden eine sehr aufmerksame, mitgehende
und herzlich dankende liörergerneinschaft.

Ernst Suter 

❖ 

Rückblick 1938 ! 

Allen Iieimatfreunden, die im Laufe des ver­
flossenen Jahres von uns schieden - an deren 
kühler Gruft wir gestanden und unser Iieimatbanner 
in. stummer Trauer senkten, rufen wir in treuem 
Gedenken die Worte Theodor Fontanes zu: 

Der ist in tiefster Seele treu -
Der die Heimat liebt wie Du! 

❖ 

Ihr Heimatfreunde gebet acht 
Wir scheiden von 1-9--3-8-! 
Wieder geht ein Jahr zu Ende, 
Ein Jubiläumsfilm schließt seine Blende. 
Tempo ist der Typ der Zeit -
Ein Jahr - ein Tröpflein in dem Meer der Ewigkeit. 
Wenn man am Ende eines Jahres steht 
Dann heißt es stets: ,,Wie doch die Zeit vergeht!" 
Chronisten schalten den dritten Gang -
Heute Beginn - und morgen schon Abgesang! 
Dankbar sind wir dem Geschick, 
Das uns vergönnt des alten_ Jahres Überblick. -
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Mit hohem Besuch das Jahr begann: 
Serenissimus und Kindermann. 
Hans lieiling, Vollblut-Soldat ohne Zweifel 
Zeigte Manöverbilder aus der Eifel! 
Was man vom Vierjahresplan wissen muß 
Verriet uns Koslowski, der Archivarius. 

Die lfauptversammlung am Ende des Jänner 
Eine Großkundgebung aller gern gut essenden 

Männer. 
Christian Kröner, den die Kunststadt zu früh 

verloren, 
Wurde vor 100 Jahren geboren. 
Dann rückt der tolle Monat an, 
Der letzte Düsseldorfer Jong muß dran -
Ein volles liaus - man lacht und singt, 
Wenn lieinrich Daniel das Szepter schwingt. 

Nach Freund Spickhoff haben auch unsere Väter 
getollt -

Ein Baumeister - Gästekreis ihm Dank gezollt. 
Mit Glanz tritt Prinz Karneval in seine Rechte -
Im Zoo und Zweibrücker gab es tolle Nächte! 

Das Stiftungsfest mit Fleiß vermittelt, 
Das unsere lierzen aufgerüttelt -
Nicolini tats im löblichen Streben: 
Nach rheinischem Herzschlag wollen und müssen 

wir leben! 
Beim Daniel-Abend: Rheinischer Brauch und Sitte, 
Saßen die Weiters in unserer Mitte. 

Vom Walfisch-Film waren einige so stark 
benommen, 

Daß sie danach schwer in Tran gekommen. 

fast Eierkippen - dann Eieressen! 
Kein Denkmal oder Brunnen hatte Delvos 

vergessen! 
Der Chronik würde etwas fehlen, 
Ständ' in ihr nicht ein Abend mit: Paul Gehlen! 

Das Stadtjubiläum hatte sich feige verkrochen; 
Daiür setzte man dann: ,,festliche Sommer-

wochen!" 
Doch wir „Jonges" haben seiner würdig gedacht -
Dr. Vollmer mit der „Worringer Schlacht" den 

Anfang macht. 
Wertvolle Vorträge und lieftberichte 
Erläuterten Stadtgeschehen und Stadtgeschichte. 
.Wir pflegten auch den Gemeinschaftssinn 
Und fuhren zum Kaffee zur Düssel hin. 

Das stille lieldentum der anderen Seit! 
Zwei Begriffe nur: Bürgermeister Knopp und 

Besatzungszeit! 

Das kleine Fischerdorf wurd' Kunststadt -
dann Großwirtschaftsraum, 

Düsseldorfs Entwicklung - phantastisch - faßbar 
kaum -

Bei Dr. Wilden's Worten wir lauschend dasaßen; 
Werkleute und Musen wirken gleichermaßen. 

Im Malkasten - ein traumhaftes Freilichtspiel -
Doch wurd' es im Garten merklich kühl. 
Drum zum neckischen Tanz in den Saal geschlüpft, 
Das Band mit den Künstlern man enger knüpft. 

Der Reden waren gewechselt genug, 
Dem fröhlichen Lied man Rechnung trug -
Dazu noch Spickhoff's Bericht, was er alles 

erkundet, 
Der Iieimatabend ist abgerundet! 

Als nun der Sommer rückte an, 
Am Stiftsplatz ein fröhliches Werkeln begann: 
Die Grundsteinlegung, bei Fackelschein, 
Die Schenkungsurkunde mauert man ein. 
Dr. Spies tut fürs liandwerk, was er kann -
Die Zeit der Schützenfeste rückt heran! 

Dr. liupp zeigte Kunstwerke - leider vergessen, 
Die wir dereinst hier am Rhein besessen! 

Franz Müller kommt mit Charakterköpfen voll 
Witz: 

Pastor Gääsch, de Paula und liermann Iiarry 
Schmitz. 

Golden strahlt Sommersonne überm Rhein, 
Da muß beim Geburtstagskind Festtag sein! 

Der stille Stiftsplatz wird lebendig -
Bürger und Freunde stehen zu Hauf, 
festliche Musik und Lied ertönt, 
Und schmucke Fahnen flattern auf. 
Verhüllt der kleine Platz -
Es geht ein Raunen -
Und als die Hülle fällt, 
Siehst Du mit Staunen 
Auf schlanker Säul' 
Den Fischerknaben stehn - er lächelt 
So recht auf Jonges Art. 
Und leis' der Wind 
Die Wasserstrahlen fächelt. -

So war der Glückwunsch an die Stadt 
Durch steinernen Dank verkündet -
Tätige Heimatliebe ein Sinnbild hat 
Das lieimattreu und Opfersinn verbindet! 

„Düsseldorfer Jonges" feierten Jubiläum auf ihre 
Weise -

Dann trat man an - die Ferienreise. 
Die einen fuhren, die andern blieben; 
Die fuhren, hatten uns Karten geschrieben. 
Die schönste Karte hat der gebracht, 
Der dieses Mal keine Reise gemacht! 

Wo Pliesterer arbeiten, hält man sich fern, 
Drum war der Knüfkes-Abend bei Lüngen im 

,,Stern". 

Was alles um die Brunnenweihe geschehen, 
Iiaben wir nachher im schönen Film gesehen. 

Den Freundeskreis nichts trüber stimmt, 
Als wenn ein lieber Freund draus Abschied nimmt! 
Als es da hieß: ,,Dem Tünn sinn Ziet es öm" 
Erstaunt da· jeder fragt: ,,Woröm ?" 
Er ging - on met öm sie Weit, dat Gret' -
Als neue Baas, dä Goertze Carl jetz vör ons steht -
Et wöhd gehalde wie 't wor, of alde oder neue 

Baas -
Auf alte Freundschaft tranken wir etliches Glas! 
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Das Jubeljahr wäre nicht richtig beendet, 
lfätten wir nicht noch eine Großtat vollendet! 
Im alten Hamm, an denkwürdiger Stelle, 
Weihten wir die wiedererstandene Jan-Wellem-

Kapelle. 
Wir verdanken ihre .Errettung und Neugestaltung: 
Dem Rektor Spickhoff und der Stadtverwaltung! 

Studienrat Gather, stets gern gehört, verzällt: 
Welche Werte der heimische Wortschatz enthält. 

Die Stimmung der Martinsfeier alljährlich beglückt, 
Weil uns ein dankbares Kinderauge entzückt. 

Herr Windhövel spricht über Hamm's gesegnete 
Fluren, 

Die früher einfaches Kappesland - heute Gemüse-
kulturen! 

Der Bauer braucht heute Kali - statt Mist -
Du weißt nun auch, was Draab und Anwachs ist! 

Am Jahresende hat uns zuguterletzt 
Nicolini ins romantische Zeitalter versetzt. 

Daniels'-Nikolaus gütige Hand 
für alle Beschenkte das richtige fand -
Der Abend gibt dem Brauchtum Gewinn, 
Erhöhten Gewinn, durch Opfersinn! 

lieinrich Mackenstein über ·Hochwasser liest -
Wanderbaas Suter „Zu Schiff" Italien genießt. 
In des Jahres restlichem Raum, 
Eine fröhliche Stunde am Weihnachtsbaum. 
Reichlich flossen sinnige Gaben, 
Die unser großes Hilfswerk gefördert haben. 

Oh Chronika - oh Chronika! 
Was alles in dem Jahr geschah! 
Es ist zu lesen Blatt für Blatt, 
Was sich im Jahr ereignet hat -

Ihr findet es verzeichnet - netter · 
Schlagt Ihr nur· auf Kauhausen's „Heimatblätter". 
So huscht das Jahr vörbei itrt Nu, 
Doch eh' wir zieh'n den Vorhang zu, 
Gebühret allen denen Lob und Dank, 
Die uns erfreut durch Vortrag, Spiel, Gesang! 
Durch restlosen Einsatz aller Freunde, 
Erbauten wir unsere Heimatgemeinde. 
Daß es so bleibe immerdar, 
Das ist mein Wunsch zum Neuen Jahr! 

Vor des alten Jahres letzter Stund' 
Hört Ihr noch Worte aus der Dichter Mund': 

Carl Gerok: 

Zum neuen Jahr ein neues Hoffen, 
Die Erde wird noch immer grün: 
Auch dieser März bringt Lerchenlieder, 
Auch dieser Mai bringt Rosen wieder, 
Auch dieses Jahr läßt Freuden blühen; 
Zum neuen Jahr ein neues Hoffen, 
Die Erde wird noch immer grün! 

Den Schluß macht: 

Der gute alte Johann Peter Hebel: 

Gebe denn, der über uns 
Wägt mit rechter Waage 
Jedem Sinn für seine Freuden, 
Jedem Mut für seine Leiden 
In die neuen Tage! 

Jedem auf des Lebens Pfad' 
Einen Freund zur Seite, 
Ein .zufriedenes Gemüte 
Und zu stiller Herzensgüte 
Hoffnung ins Geleite! 

Glückauf 1939 ! 
Franz Müller 

Veranstaltungen des Heimatvereins "Düsseldorfer Jonges" 
im Monat Februar 1939 

Dienstag, den 7. Februar: Monatsversammlung (Vereinsheim) 

Dienstag, den 14. Februar: Heimatabend (Vereinsheim) 

Donnerstag, 16. Februar: Altweiberfastnacht 

Große Damensitzung mit Heinrich Daniel und. anschließendem Ball in sämt­

lichen Räumen des „zoologischen Gartens", Beginn pünktlich 8 Uhr abends. 

Eintrittskarten RM. 1.50 für Mitglieder und im Vorverkauf. An der Abendkasse 
RM. 2.-. (Siehe hierzu unsere weiteren Bekanntmachungen) 

Dienstag, den 21. Februar: I(arnevalsdienstag. Großes Maskentreiben der „Düsseldorfer Jonges" bei 
unserem Mitglied Willi Clemens im „Zweibrücker Hof", I(önigsallee, pünkt­
lich 7 Uhr abends 

Dienstag, den 28. Februar: Monatsversammlung für März (Vereinsheim) 

Herausgeber: Verein „ D ü s s e I d o r f  e r  J o n g es" Geschäftsstelle des Vereins und der Schriftleitung: Düsseldorf, Humboldt­
straße 105. Schatzmeister: Kaufmann Albert Bayer, Düsseldorf, Schwanenmarkt 4; Bankkonto: Städt. Sparkasse, Düsseldorf, 
Zweigstelle Grafenberger Allee, Konto Nr. 830. Postscheckkonto Köln Nr. 58492. 
Druck und Verlag: Hub. Hoch, Düsseldorf. Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Paul Kauhausen, Düsseldorf: für den 
Anzeigenteil: Hub. Hoch, Düsseldorf. Anzeigenleitung: Fernruf 14041, Kronprinzenstraße 27/29. Klischees: Birkholz-Götte & Co., 

52 Düsseldorf. Unverlangten Einsendung�n bitten wir das Porto beizulegen, andernfalls eine Rücksendung nicht erfolgen kann. 
Erscheint monatlich einmal. D. A. IV/38. 1100 Stück. Preisliste Nr. 3 vom 20. 8. 1937. 



GROSSWÄSCHEREI • CHEM. REINIGUNG 

Waschen und Bügeln in bekannt erstklassiger Ausführ ung 

Herren-Stärke-Wäsche 
wie neu 

Haushalt-Wäsche 
schrankfertig und nach Gewicht 

Betrieb: Münster Straße 104 

Semmel - Ru f 361 31 

Fili a l en in all en St adtteilen 

Gardinen-Reinigung 
nach Plauener Art 

Chem. Reinigung nach neuestem Verfahren von Herren- u. Damenkleidung, Dek o rati onen Te ppiche usw. 

ERNST KLEIN 
MOSEL • INNENAUSBAU 

LADEN-EINRICHTUNGEN 

BEIZEN UND POLIEREN 

DOSSELDORF 
SCHREINERMEISTER • GEGR. 1852 STEINSTR . 34 • FERNRUF 250 22 

Rasenbleiehe 

Erstklassige Ausführung in Trocken-, 
Naß- u. Mangelwäsdze liefert Ihnen die 

Fleher Dampf-Wasch-Anstalt 

Inhaber: Gebrüder Theisen 

Fernruf 22218 · Billigste Beredinung
'J)urch oie 

,,_11/te feuerwache" in's

,,_ßaggerloch"
Die Gaststätten voll Humor, Güte 

u. Gastfreundschaft in der Altstadt

Inhaber: Franz Carl H offmann 

Musik u.Tanzdie ganze Nacht. Geöffnet ab 19 Uhr 

1ttm�-. miiiiii O P T I K E R J� ,., c OPT,IKER 

,lll11J1t �CHUMANN 
1� Hindenburgwall43 

j,jS<HUMANN 
�\ !!!!!§\Hindenburgwall43

Gut und pre iswe rt - d a f ür b ürge n d i e  a nze i ge nd e n  F i rm e n! 



Stolle nur Stolle 
für die Dame und für den Herrn, große Auswahl, modern und immer billig 

Ludwig Michels 
Die Etage für Qualitätsstoffe e Jacobistr. 5 

(Fortsetzung von Seite VII) 

museum einen :Entwurf birgt, der aus der 

Hand Orupellos stammt und offenbar für 

sein kurfürstliches Denkmal bestimmt war, 

dürfte es nicht schwerfallen, einen Künstler 

zu finden, der in der Lage ist, einen neuen 

Sockel nach den ursprünglichen Ideen her­

zustellen und damit dem Kunstwerk die 

Geschlossenheit zu geben, die in der ersten 

Planung vorgesehen war. 

Wir glauben, daß dieser Plan bei allen 

Heimatfreunden wärmste Unterstützung 

finden und auch bei den maßgeblichen Stel­

len nicht auf Widerstand stoßen wird. 

Allenfalls können die Meinungen darüber 

geteilt sein, z u  w e 1 c h e m Ze i tpu n k t

man an die Herstellung des neuen Sockels 

g;ehen soll. Sollte es sich herausstellen, daH 

die Verwitterung des Gesteins im Laufe der 
nächsten Jahre tatsächlich bedrohliche 

formen annimmt, so dürfte es ja zweck­

mäßig sein, ganze Arbeit zu leisten und 

sofort einen neuen Sockel zu erstellen, als 

sich weiterhin mit flickarbeiten zu begnü­

gen. Sollte dagegen das Gestein noch er­

hebliche Widerstandsfähigkeit allen Witte­

rungseinflüssen gegenüber zeigen, so 

braucht damit die Erneuerung doch nicht 

auf den Nimmerleinstag hinausgeschoben 

zu sein. Denn eines Tages wird ja die frage 

eines R a t h a u s n e u b a u e s spruchreif 

5olbon Hoff@lb@rg müthalm (Rqhr) 5palborf

Dom Reilhsfrembenoerhehrsoerbanb anerlrnnnt als r,eilbab für Rheuma, Jslhias, neuralgie,Gilht, folgen uon Ralhitis unb Ssrofulofe, allgemeine Slhwälhe3u[länb,. 

Angenehmer Aufenthalt in ber Solbab-Gaft�iitte. Jn Jhrer niich�en nähe finben Sie Gefunbung unb Erholung! 

X Auslrnnft un1l profpehte 1lurch 1lie Omonltung mütheim (Ruhr) 5pel1lorf, Alrn3iennllee 61, fernruf: 43641, 40314 



Die Stätte der Kultur und des Frohsinns 

"ZUR TRAUBE" 
Fernruf 147 11 AKAD EMIESTR. 6 Gegründet 1848 

Nur erstklassige Weine• Grenzquell Pils• Schwabenbräu Edel-Bitter 

werden, wenn Düsseldorf zuvor die ande­
ren Großbaupläne verwirklicht hat. Bei der 
Umgestaltung des M a r k t p l a t z e s , der 
beim Bau des neuen Rathauses fällig wird, 
dürfte spätestens der Zeitpunkt gekommen 
sein, an dem man dem berühmten Reiter­
standbild den würdigen Unterbau gibt. 

Bekanntlich sah der Entwurf Grupellos 
u. a. vor, daß der Sockel mit vier L ö w e n
geschmückt werden sollte_ Diese Figuren
sind nach dem Tode Jan Wellems von
seinem Bruder, Kurfürst Karl Philipp, nach
M a n n h e i m geschafft worden, wo sie
irgendwo im verborgenen ihr Dasein fri­
sten sollen. Es dürfte heutzutage nicht mehr

:Ihre 'Wohnung gewinnt 

ohne höhere Kosten durch die 

richtige Wahl geschmackvoller 

Yf>apeten 
Nicht teurer, 

aber fachmännische Beratung 

Sc hadowpla tz 3-5

schwerfallen, diese Löwen zur Rückkehr 
zu bewegen und an den Platz zu bringen, 
der ihnen von Anfang an zugedacht war. 

Ob mit oder ohne Gitter, diese Frage ist 
zunächst entschieden. Die Urteile, die uns 
bisher erreichten, haben sich in der weit 
überwiegenden Mehrzahl z u s t i m m e n d 
zu dem neuen Bild geäußert. Wir halten 
auch die Bedenken, die von dem Einsender 
des oben veröffentlichten Artikels geäußert 
werden, für nicht so schwerwiegend. Da 
das Gitter ja, wie auch schon betont, den 
Verfallserscheinungen keinen Einhalt ge­
bieten kann, so bleibt eigentlich nur noch 
die Sorge um mehr oder minder mutwillige 

Jn 4 Etagen 
3eigt Jhnen bas gröBte 

Düffelborfer 5p1qialhaus 

Deutfche unb 
Orient-Tepp iche 

!äufer - Derb inber

Bettu mranbungen 

6a rbin e n  

Dehorat ionen unb 
polftermöbel 

C�ichhaus(-;�h-m-ib 
früher f. Preufl \J '!J I / U,l, ()

III 111 
Jlm U'le.hxhnhn 2, Qle,fori 14551t-55 

Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-
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Beschädigungen. Wir glauben aber, daß in 

der heutigen Zeit Bedenken dieser Art 

nahezu gegenstandslos geworden sind. Im 

übrigen ist ja auch darauf zu verweisen, 

daß der Marktplatz sozusagen unter stän­

diger p o 1 i z e i 1 i c h e r K o n t r o 1 1 e 

steht, da in unmittelbarer Nähe ein Polizei­

revier liegt. Auch bei allen öffentlichen 

Aufzügen und dergleichen, bei denen die 

DIE SEHENSWERTE GASTSTÄTTE 

KONIGSALLEE, ECKE HERMANN-GORING-STR. 

FERNRUF 277 44 

Gefahr besteht, daß die Jugend auf das 

Denkmal klettert, sind stets Aufsichtsper­

sonen genug vorhanden, die dieses Treiben 

verhindern können. So dürfte auch vom 

Gesichtspunkt der Zweckmäßigkeit aus 

kaum ein Grund vorliegen, sich schützend 

vor das Gitter zu stellen. 

Aus: Rheinische Landeszeitu11!-( (Volksparole) 

Hotel-Rest. Europäischer Hol 
Am Autobus- und Fernbahnhof Adolf-Hitler-Platz. Hotelzimmer der Neuzeit entsprechend, 

mäßige Preise. Altbekannt durch die gute und preiswerte Küche. 

Kapelle Hanns Rlchrath mit seinen Solisten 

H. BUNTE
Korsettfabrik und -Handlung 

DUSSELDORF 

Grabenstr. 22, Fernruf 251 05 

Spezialität: Elegante Maßan­

fertigung auch für anormale 

Körper, Feine Damenwäsche 

:J-Caus der Xüte 
Königsallee Ecke Bahnst raß e 

modisch 

elegant 

preiswert 

Restaurant ,,Zum Burggrafen'' 
Graf-Adolf-Straße, Ecke Hüttenstraße 

Bestgepflegte Biere der A.-o. Schwabenbräu. VorzUgllc.he, preiswerte KUche 

Sagen-Sie b eim Ein k a u f: Ich l as Ihr e  A nzeige in den „Düsse l dorfer He i matblätt ern" 



Corso-Stube 
DAS BEHAGLICHE RESTAURANT IM HAUSE CAFE WIEN 

DER GENIALE GEIGER SPIELT Parkas Miska 

DOSSELDORF 

Eu ropahaus 

Wer pumpt ... 
hot
t

s gut! 
mit .. �"-Pumpen geht es befonl:lers gut. 

Wir liefern: 

• lOaff erpumpen
• Gartenpumpen
• 1auchepumpen
• fjauswaff eranlagen
• Be- un'b Entwäff erungspumpen
• Grun'l:lwafferpumpen
• Schmu�- un'b Abwaff erpumpen
• fjochwafferpumpen

�ammelrath 8.. Schmen3er 
Düffel'l:lorf A 25 • Aachener 5tra�e 26 

Gut und pre.iswert - dafür bürgen die anz:eipenden Firmen! 

XIII 



BENRATHER HOF 
MITBENRATHER STUBCHEN 
I N H A B ER.: TON I RUDOLPH 
KONIGSALLEE - ECKE STEINSTRASSE 

Groß -Aussc hank der Brauer ei 

Dil?teridl qoefel fi &

Preiswerte Küche - Eigene Metzgerei 

m n Ob b d O Co 
Scheurenstraße 9

Tapehm. Gnoleum. Balatum ♦ " 1,\, ♦ M itte lst ra ß e  15 

1 ZWEI BRUCKER HOF DÜSSELDORF, an der Königsallee
Das Res tau r ant des Wes tens 

Weiß & Lingmann 
Papierwarenfabr ik · Druckerei 
DUsseldorf • Hubertusstr. 26 
ZWEIGBETRIEB IN GLEHN BEI NEUSS 
Fernruf: S.-Nr. 125 41 • Gegr. 1898 

Herstellung von Tüte n, Beuteln und Pa ckungen für 

Lebens-und Genußmittel , Drogen usw., bed ruckt und 
unbedruckt • Druck ausst attung in allen Verfahren 
nadz modernen künstlerisdzen E ntwürfen • Lieferung 
von Pa ck- 11. Einsdz/a gp apieren in Rollen u. Formaten 

Der Name WOlff 
bü r g t flir Qu alitlit 

u n d  P r els wlir dlgk eit 

seit 5 G e ne r a t i o nen 

BRUCKMANN 
DOSSELDORF, Am Wehrhahn 84, Ruf 267 34

GEMÄLDE-RAHMEN, VERGOLDEREI-EINRAHMUNGEN 

Bift Du fchon mitgli�b b�r ns□ .?

Trinkt das gute Bier der Heimat �"er 

Brauerei „Zur Sonne" 

Flingerstr. 9 · Vereinszimmer für 20-100 Pers. 

HUB ■ HOCH ■ DüSSELDORF 
Buch-, Stein- u. Offsetdruck - Geschäftsbllcherfabrlk 

Kronprlnzenstraße 27a /29 

Fernruf Sammel-Nr.14041 

SANIT ARE lNSTALLATIONEN • ZENTRALHElZUNGSANLAC1E N  

JOSEF HOMMERICH • DtJSSELDORf 
PEMPELFORTER STRASSE 10-12 • FERNSPRECHER NR. 26479 

XIV .__ ________________________ _, 
Düs seldorfer H e im atf r e u nde kaufen n u r bei den anzeigende n  Fir men! 



Wo jommet {)in'? 

,,�m Uele==9lefi" 
mbolf=.f)itfet=Str.30, �uf 16328 

nom ,,��." �. Sti>nigs(Jaufen 

DI@ n@u@n Dou@r-5omm@lmopp@n 
für unfere fchönen fieirnatblätter finb fertig. Die 

Ausführung ift ftabil unb mehrere 1ahre brauchbar. 

Oerlng Qub. Qodlt DüHelborf 

LEG RAND & eo. (INH. PH. LEPPER) oussELDORF 
BOLKERSTR. 48 
RUF 27517 

KUN STHANDL UNG - BILDER-EINRAHMUNGS-WERKSTÄT TEN - VERGOLDUNGEN 

früher: A L S B E R G & C O. 
Bettwaren, Kinderwagen 

Babyausstattungen 

Schadowstr. 56/ 58 (Schadowhaus) 

Theo Kichniawy 
Berteche, Schmuck 

Schüljenorben 

Sportpreir e 

D0SSE L DORF, BO LKERS TRA SSE 67 

Gottlieb Lauser 
MASSANFERTIGUNG ELEGANTER 

HERREN· UND DAMENKLEIDUNG 

Düsseldorf, Grupellostr. 24 1-, Ruf 11811 

Ulerhnus flf dll 
Spe3inl-Ausfchnnh ber Brauerei Dieterich-�oefel R. 6. 

Dieterichs's I. Qualität 
Dieterich's Deutfch purener 

lan lOellem Altbier 

Die gute, preiswerte fiüche t

_____________ xv 
Die „Düsseldorfer Heimatblätter"· kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-



EOwln Wehle Mitgl.d.Heimatvereins,D.J.' 

Gläf et, Bierhrüge, Por3ellan, metallwaren 

ACHTUNG WIRTE! c_J 
Beso nd ers gün stige _L
Einkaufsgel egenhe it 

SPEZIALHAUS FUR GASTSTÄTTEN BE DARF, DUSSELDORF, Kaiserstr. 53, Ruf 319 27 

Fri 

, , , 

1!!!!!!111.-=� 

:.Xs bekannte Sp�ia�esehaff 
des vornehmen g�ehmaeks

r?reise ieiigemä/3

l 
Der Schneider 
für die Dame - für den Herrn 

Ruf 18714 

DOSSELDORF, JACOBISTR. 241 (an der Tonhal le) 

Die Spitzenmarke der 

Düsseldorfer Senfindustrie 

Delikateß- Frischgurken 

LEONHARD BORS NACHF., INH.: FERD. BORS

GRABENSTRASSE10 • FERNSPRECHER NR.11669 

Bruchbänder 

Gummistrümpfe 

Leibbinden 

Plattfußeinlagen 

Künstliche Glieder 

Alle Krankenpflegeartikel 

Lieferant aller Krankenkassen • Maßanfertigung in eigener Werkstatt 

XVI _______________________ _ 
Die „Düsseldorfer Heimatblätter" kosten im Buchladen einzeln RM. 0.25, im Jahresbezug RM. 3.-



Karosseriefabrik 

FERD. DUNKER 
Düsseldorf, Birkenstr. 99, Fernruf 651 21 

„ST. KILIAN"INH . WILLY WEIDE 
Hunsrückenst r. 42 

RUF 176 70 

Sehenswertes historisches Bier- und Wein-Lokol der Altstadt 

Spezialität: Klllan Krlulerllk6r 

Auto-Die 100% rein pen�sylv. sowie

------- sämtl. techn. Ole u. Fette
liefert aus direktem Import 

FRITZ MÜLLER Schirmerstr.3, Ruf34401 

Wilhelm Weidenhaupt 

8egr. 187ft 
B ä c ke r ei u nd Konditorei 
Bolkerstraße 53 • Ruf 17245 
F i I i a I e: St r a 6 e d e r SA. 74 

R
eißverschluß 

In 

iesenauswahl 
von 

ustemeyer 
Corneliusstraße 1 

Continental Addier-u.Buchungsmaschinen 

General. 
Yertretung: FRITZ BXCKERS 

Hubertusstraße 40 Ruf 13092 

ifo/lveroecl(e,j(eulackierungen, Cabriolet- Veroecke 

j]eseifigung von Unfal!schäoen, sowie .finferligung 

sämtlicher Spe.da/- Xarosserien uno Fahrzeuge 

Brauerei zum Uerigen 
Rudolf Arnold 

Bergerstraße 1 Fernsprecher 11291 

FAHRRADHAUS SCHAAF 

Wehrhahn 65 • P'ernrut 24348 

Gaachllfta• und TourenrAder 

Eraatztelle • Reparaturen 

<Sl•c•... .... D�r aecdh�er MostertII Dussel OrT' 
von dtJr- Di.Jsse/dor+er Senf-Fabrik 

•. C.v. d. Heiden , 

Jnh.: Cad 8tdle< 

ble behannte 6a(l(liitte ber Alt(labt 

ßatlnger 5trafle 14/16. fernruf 11161 

De rfammlung•Jlmm e r  für 60 un b 100 Ptrfontn 

LIKURFABRIK 

WEINGROSSHANDLUNG 

Ruf 604 71 
Friedrich Bayer 

ln h .Alb e r t B a yer 

1
Dresdner Bank in Düsseldorf 

Ludwlg-Knlckmann-Straße 10-12 

Depositenkasse Hauptbahnhof: Wilhelmplatz 12 • Depositenkasse Nord: Nordstr. 87 

Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 



Brauerei Schlösser 
Düsseldorf • Altestadt 5-13 

Gemütliche historische Gaststätte 

Das echte Altstädter Lagerbier 
Vorzügliche preiswerte Küche 

Verei n s h ei m  d e r  „Dü s s e l d o rfer Jo nge s" e. V. 

Theodor Lüngen 

Jnhaber: 6ebr. 5chmücher 

die altbekannte, gemütliche Gast­

stätte Ernst vom Rath-Str. (fr. Kaiserstr.) 

Fernruf 339 87 

5peJial-Ausrchanh ber Schlegel Biere unb 

fiannen Alt. uor3ügliche preiswerte fiüche 

5chöne, gemütliche 6ereurcha�e-Räume 

Besuchen Sie auch bitte unser Hotel 

„ K ö I n e r  H o f" in der alten 

Lindens1adt Olpe im Sauerland. 

Sie finden dort beste Aufnahme 

zum Urlaub oder Wochenende. 

Gebr. Schmück.er 

Dlerbrouerel 

Ausschänke: 

f erb. 5dlumodler 

Straße der SA. 123 - 125 

Im goldenen Kessel, 
Bolkerstraße 44-46 

Im Nordstern, Nordstraße 11 

Schumacher-Bräu, 
Corneliusstraße 

Schumacher-Bräu-Süd, 
Friedrichstraße 21 

Im neuen Kessel, 
Wehrhahn 37 

Wolfsf dlludlt &rofenberg 
am fuße de1 Grafenberger Walde, 

Waldkaffee! Bierstuben 1 




